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  Calvin war nicht wirklich unglücklich in seinem Leben. Er hatte sich einfach auf die Tatsachen eingestellt. Die Tatsache, dass er keine Beziehung haben würde. Die Tatsache, dass es besser war, wenn man sich an seine Freunde hielt. Wenn man nur befreundet war, dann konnte man nicht enttäuscht werden. Mit seinen gerade Mal zwanzig Jahren war das vielleicht eine lächerliche Einstellung, doch sie hatte ihn in den letzten zwei Jahren endlich davor bewahrt, sich auf jemanden näher einzulassen. Seit er fünfzehn gewesen war, hatte eine Beziehung förmlich die nächste gejagt und jedes Mal hatte ihn tagelange Schwermut erfasst, als es plötzlich zu Ende gegangen war. Immer hatte es geheißen, das wird wohl doch nichts. Und jedes Mal war es für ihn aus heiterem Himmel gekommen. Er wusste bis heute nicht, was die Frauen dazu bewogen hatte, gerade das zu sagen. Doch er dachte auch nicht mehr darüber nach. Er war zufrieden, wie es lief.


  Er hatte einen mittelmäßigen Job und eine kleine Wohnung. Mit seinen Eltern hatte er kaum noch Kontakt, aber das war auch besser so. Sie waren ohnehin nie für ihn da gewesen. Schon immer hatte er alleine zurechtkommen müssen. Auch jetzt kümmerten sie sich nicht um ihn. Wenn er sich nicht bei ihnen einlud, würde er sie überhaupt nicht mehr zu Gesicht bekommen. Nicht einmal an seinem Geburtstag riefen sie ihn an. Aber auch damit hatte er sich abgefunden.


  Er hatte jede Menge Freunde, mit denen er sich öfter die Woche traf. Sie gingen gemeinsam fort, wobei die anderen immer darauf aus schienen, Frauen – oder eben Männer – anzubaggern. Doch Calvin machte da nie mit. Den gutmütigen Spott ließ er an sich abprallen. Solange er sich auch sonst gut mit ihnen verstand, war es ihm egal.


  Am Freitag waren sie meist im „Dark“. Das war eine Disco, in der nicht nur Dreizehnjährige herumhüpften, sondern eher seine Altersklasse vertreten war. Auch heute waren sie wieder hier, unterhielten sich schreiend über die dröhnenden Bässe hinweg, bis einer aus der Gruppe jemanden ins Auge fasste und verschwand. Diesmal war Tanja die Erste, die sich einen Kerl anlachte. Manchmal fand Calvin es schon lächerlich, wie sie sich aufführten. Fast so, als wären sie noch Teenager. Jede Woche eine andere Bekanntschaft und er war sich fast sicher, dass sie oft genug im Bett endete. Doch es war ihm egal, er sagte schon lange nichts mehr dazu.


  Er ließ seinen Blick schweifen, mittlerweile stand er alleine an der Bar. Es störte ihn nicht. Auch nicht, dass er meist alleine tanzen ging. Das war bei der Musik hier nicht so wichtig. Zu der konnte man ganz gut auch alleine abtanzen. Etwas, das er von Zeit zu Zeit brauchte. Die Augen schließen, alles vergessen und nur die Musik über den Körper bestimmen zu lassen. Doch heute hatte er das Bedürfnis nicht und er blickte sich um, beobachtete die Leute. Und da fiel er ihm wieder auf. Ein Mann, eigentlich ein Jugendlicher, er konnte gerade Mal neunzehn sein oder so. Er stand fast immer alleine, irgendwo an der Wand. Bereits öfter war er Calvin aufgefallen. Er war eins neunzig groß, hatte dunkelbraunes Haar, das ihm lässig in die Stirn fiel. Seine Klamotten waren auch immer lässig. Jeans, die an seiner Hüfte hing und ein Shirt dazu. Und trotzdem schien er besser auszusehen, als alle anderen hier. Warum er nicht ständig von Frauen umlagert war, verstand Calvin nicht. Denn auch sein Gesicht war schön. Richtig schön, wie von einem Model. Manchmal lächelte er und dann sah er einfach nur umwerfend aus.


  Als der Typ den Blick in seine Richtung schweifen ließ, drehte Calvin schnell den Kopf weg. Trotzdem bekam er mit, dass der andere jetzt zu ihm sah. Aus den Augenwinkeln beobachtete Calvin ihn weiter. Mit einem Lächeln dachte er sich, dass der andere ihn genauso musterte, wie Calvin ihn schon so oft gemustert hatte. Als der andere sich allerdings von der Wand abstieß und auf ihn zukam, erstarrte er. Dann schalt er sich einen Idioten. Der Typ konnte zu jedem in seiner näheren Umgebung wollen. Und selbst wenn er zu ihm wollte, würde er ihm schon nicht den Kopf abreißen, nur weil er vielleicht mitbekommen hatte, dass Calvin ihn angesehen hatte. Da war Calvin auch sicher nicht der Einzige.


  Je näher er kam, desto schwerer fiel es Calvin, ihm nicht entgegen zu sehen und schließlich verlor er den Kampf ganz. Er drehte den Kopf wieder, blickte ihn an. Der andere bewegte sich scheinbar tatsächlich auf ihn zu. Ein kleines Lächeln umspielte seine Mundwinkel und seine Bewegungen wirkten, als würde er tanzen. Es erschien Calvin lächerlich, im gleichen Moment, als er es dachte, doch es war nun mal so. Der andere bewegte sich mit einer Eleganz, die atemberaubend wirkte. Dann war er schon heran, neigte sich zu seinem Ohr, um die Musik zu übertönen und sagte: „Orlando.“


  Calvin brauchte einen Moment, bis er realisierte, dass das wohl sein Name war. Er zog den Kopf zurück, blickte den anderen verblüfft an und fragte, ohne nachzudenken: „Das ist dein Name?“


  Der andere grinste, dann lachte er. Und obwohl die Musik so laut war, hörte Calvin es. Es war ein angenehmes, tiefes Lachen, passte irgendwie perfekt zu diesem Kerl. Automatisch grinste auch Calvin, ein wenig verlegen, wegen der dämlichen Frage. Schließlich kriegte der andere sich wieder ein und sah ihn an.


  „Ja“, erwiderte er dann schlicht. Calvin nickte und stellte sich seinerseits vor.


  Und das war es, der Beginn ihrer Freundschaft. Orlando fügte sich wie selbstverständlich in Calvins Freundeskreis ein. Er kam mit allen klar, verstand sich scheinbar mit jedem. Die Annäherungsversuche, die natürlich nicht auf sich warten ließen, wies er so dezent ab, dass es nicht einmal wirklich jenen auffiel, die ihn angebaggert hatten.


  Nicht nur in der Gruppe gingen sie fort, sondern Calvin traf sich auch zwischendurch öfter mit ihm. Je mehr Wochen ins Land zogen, desto besser verstand er sich mit ihm. Bereits nach zwei Monaten dachte er sich, dass es sich anfühlte, als kenne er ihn schon ewig.


  Und dann – sie waren bei Calvin in der Wohnung – ertappte Calvin sich dabei, dass er ihm von seinen gescheiterten Beziehungen erzählte. Dass es ihn wurmte, dass es nie geklappt hatte, dass er sich damit abgefunden hatte, niemals eine zu haben. Erst als Orlando ihn ganz eigenartig ansah, wurde ihm bewusst, dass er noch nie jemandem davon erzählt hatte. Dass er zwar Freunde hatte, doch er ihnen soweit niemals getraut hatte. Sei es, weil er dachte, dass sie sich über ihn lustig machten, oder einfach, weil die Freundschaft nicht wirklich so eine war, auf die man sich ewig verlassen wollte. Doch bei Orlando hatte er dieses Gefühl nicht. Bei ihm hatte er irgendwie die Einstellung, dass sie ewig befreundet wären.


  Doch bevor er weiter über diesen Gedanken nachdenken konnte, senkte Orlando den Blick. Er schien mit seinen Gedanken plötzlich in weiter Ferne zu sein, als er murmelte: „Irgendwann passiert es. Man muss nur daran glauben. Irgendwann.“


  Calvin ging lieber nicht weiter darauf ein, weil er das Gefühl nicht loswurde, dass das ein ganz heikles Thema bei Orlando war.


  Auch in Zukunft sprachen sie nicht mehr darüber, kein einziges Mal. Es war auch nicht notwendig, denn Calvin hatte sich ohnehin damit abgefunden.


  Die Wochen zogen weiter ins Land und Orlando machte sich irgendwie rar. Als Calvin ihn darauf ansprach, meinte Orlando nur: „Ich hasse die Sonne.“


  Calvin blickte ihn perplex an, dann lachte er und feixte: „Warum das?“


  „Ist halt so“, sagte Orlando abweisend. Verblüfft sah Calvin ihn an. Er schien sich vor ihm zurückzuziehen. Nicht körperlich, da rührte er sich keinen Millimeter, aber gedanklich schreckte er förmlich zurück, den Blick abwehrend auf den Boden gerichtet. Calvin ließ es lieber darauf beruhen, denn Orlando schien das wirklich ernst zu meinen.


  Und dann, Wochen später, wusste er, wie ernst es ihm gewesen war. Calvin feierte seinen Geburtstag. Er hatte es sich so vorgestellt, im Garten von einem seiner Freunde, quasi eine Poolparty zu veranstalten und dann noch fortzugehen. Er fragte natürlich auch Orlando, ob er kommen würde. Erst als dieser nicht sehr begeistert dreinsah, erinnerte Calvin sich an seine Aussage mit der Sonne. Er wollte schon etwas einwenden, als Orlando ihn ganz eigenartig ansah und dann schwer seufzte.


  „Also schön“, sagte er gleich darauf. Calvin grinste begeistert. Ein Geburtstag ohne ihn, das wäre ihm nicht richtig vorgekommen. Viel zu sehr hatte er sich schon daran gewöhnt, dass Orlando mit von der Partie war.


  Als es dann so weit war, war Calvin nicht so sehr begeistert. Das hatte zwei Gründe. Erstens waren wesentlich mehr Leute da, als er eingeladen hatte, was ihn ziemlich wurmte. Seine Freunde hatten einfach über seinen Kopf hinweg entschieden, Leute einzuladen, die er überhaupt nicht kannte. Doch er zeigte sich gelassen und amüsierte sich, so weit wie möglich.


  Der zweite Grund war Orlando. Er war da – das hatte er ihm ja versprochen – doch er war nicht sehr gut drauf. Er versuchte ganz offensichtlich, sich nichts anmerken zu lassen, aber damit kam er bei Calvin nicht durch. Er war hauptsächlich irgendwo im Schatten, wagte sich kaum daraus hervor. Seine dunkle Sonnenbrille verwehrte den Blick auf sein hübsches Gesicht und er sah irgendwie verkniffen aus. Calvin war sich nicht sicher, ob er sich Letzteres nur einbildete, denn die anderen, die ihn ja mittlerweile auch schon Monate kannten, sagten nichts in dieser Richtung. Auf jeden Fall klang sein Lachen gezwungen und sein Lächeln wirkte wie eine Grimasse.


  Calvin bekam schon nach kurzer Zeit ein schlechtes Gewissen, konnte sich aber noch immer irgendwie nicht vorstellen, dass es wirklich wegen der Sonne sein sollte. Wie lächerlich war das denn?


  Calvin kam aber auch nicht so schnell dazu, zu ihm zu gehen, wie er wollte, weil er förmlich von einem zum anderen gereicht wurde und von einer zur nächsten. Alle wollten ihm gratulieren, ihn kennen lernen, mit ihm tanzen, sie zerrten ihn sogar in den Pool, ob er wollte oder nicht. Und dann vergaß er darüber zu seiner Schande Orlando, denn er amüsierte sich natürlich dabei. Immerhin war es sein Geburtstag. Erst zwei oder drei Stunden später blickte er wieder zu Orlando. Er unterhielt sich mit einer, von der Calvin den Namen vergessen hatte, doch er sah richtig matt dabei aus. Seine sonst so stolze und aufrechte Körperhaltung war nicht mehr. Seine Schultern hingen leicht nach vorne und Calvin begann, sich wirklich Sorgen zu machen. Er lehnte die folgenden Versuche ab, ihn wieder abzulenken, steuerte zielsicher auf die beiden zu.


  „Entschuldige uns mal kurz“, verlangte Calvin von der jungen Frau, die ihn anlächelte und gleich verschwand.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Calvin, als sie außer Hörweite war. Orlando lächelte und nickte, doch das kaufte Calvin ihm keine Sekunde ab. Auch nicht, als er sich straffte und aufrechter stand.


  „Vielleicht solltest du ein bisschen rein gehen? Da ist es sicher kühler“, schlug Calvin vor. Wieder nickte Orlando nur und wandte sich ab. Als er in die Sonne trat, wankte er und Calvin machte schnell einen Schritt nach vorne, sodass er neben Orlando war, als dessen Hand haltsuchend durch die Luft fuhr. Schmerzhaft war es, wie er sich an ihm festhielt, doch Calvin biss die Zähne zusammen und gab keinen Laut von sich.


  „Tschuldigung“, murmelte Orlando und ging weiter. Calvin ging neben ihm her. Schon nach zwei Schritten hatte Orlando sich wieder im Griff und ließ ihn los.


  „Es ist wirklich die Sonne“, stellte er verblüfft fest. Orlando nickte nur, ging ein wenig schneller. Als sie in das Haus traten, atmete Orlando hörbar erleichtert auf.


  „Was sagst du denn nichts? Hast du eine Allergie oder so?“, fragte Calvin neugierig und vorwurfsvoll zugleich. Doch Orlando zuckte nur die Schultern, nahm die Sonnenbrille ab und rieb sich mit Daumen und Zeigefinger über die Augen. Bevor Calvin nachbohren konnte, betrat Ben mit einem Tablett voll leerer Gläser in einer und drei Bierflaschen in der anderen Hand das Zimmer. Augenblicklich straffte sich Orlandos Haltung und er sagte: „Ich helf dir.“


  Dabei schnappte er schon die Flaschen.


  „Danke“, sagte Ben sichtlich verblüfft. Auch Calvin war verblüfft. Weg war die Mattigkeit, die wie mühsam scheinenden Bewegungen von Orlando. Viel mehr machte er den Eindruck eines Raubtieres auf der Pirsch, als er Ben in die Küche folgte. Calvin schüttelte über seine Gedanken den Kopf und ging wieder nach draußen. Dabei behielt er aber die Terrassentür im Auge. Schon wenige Minuten später kam Orlando wieder heraus, gleich gefolgt von Ben. Orlando trat in die Sonne. Kein Wanken, kein Zusammensacken. Calvin schüttelte innerlich wieder den Kopf, doch er schob seine Grübeleien darüber beiseite. Vermutlich hatte der kurze Aufenthalt im Kühlen einfach gereicht, dass Orlando sich wieder erholt hatte.


  Sie blieben, bis es finster wurde. Denn sobald die Sonne weg war, wurde es ihnen zu kühl zum Baden und sie gingen noch in ein Lokal. Wenigstens waren es hier wirklich nur Calvins Freunde. Die anderen hatten sich schon in der letzten Stunde nach und nach verkrümelt. Orlando war der erste, der auf die Tanzfläche ging und gleich darauf mit einem Jungen wieder verschwand. Oder ging er nur zufällig ebenfalls auf die Toilette?


  Calvin stellte fest, dass es ihm gar nicht recht war, wenn Orlando mit einem anderen irgendwie heimlich verschwand. Immerhin war es sein Geburtstag, da sollte Orlando gefälligst bei ihm sein. Doch bevor er sich wirklich darüber ärgern konnte, war Orlando schon wieder da. Er war ganz der Alte. Scherzte und lachte mit ihnen und Calvin entspannte sich endlich auch so richtig. Bis in die frühen Morgenstunden amüsierten sie sich, wankten mehr nach Hause, als dass sie gingen.


  ***


  Calvin konnte sich sein Stirnrunzeln gerade noch so verkneifen. Schon seit Wochen, seit seinem Geburtstag, fiel es ihm auf. Er war sich nicht sicher, ob Orlando es früher auch schon gemacht hatte, doch seit sie an seinem Geburtstag in diesem Lokal gewesen waren, war er sich dessen bewusst. Orlando tanzte oder quatschte fast jedes Mal, wenn sie fort waren einen Jungen oder jungen Mann an. Zuerst hatte Calvin gedacht, dass er doch wie seine restlichen Freunde wäre, immer darauf aus, einen neuen Vergnügungspartner zu finden. Es hatte ihn schockiert, nicht so sehr, weil Calvin offensichtlich schwul war und es mit keinem einzigen Wort erwähnt hatte, sondern weil er so oft einen neuen Partner hatte. Doch das konnte man so eigentlich auch nicht sagen. Er verschwand dann zwar immer mit demjenigen, in irgendeiner dunklen Ecke, doch er knutschte nur kurz mit ihm. Es waren wirklich immer nur wenige Minuten.


  Und Calvin störte es einfach gewaltig, weil er das Gefühl hatte, dass es Orlando nicht reichte, mit ihm fortzugehen. Als ihm dieser Gedanke bewusst wurde, lachte Calvin sich selbst aus und schob die Gedanken von sich.


  ***


  Wieder vergingen die Wochen, die Calvin einfach nur genoss. Er hatte in Orlando einen richtigen guten Freund gefunden, amüsierte sich sonst auch mit den anderen und auch der Rest seines Lebens war in Ordnung. Sein Job forderte ihn nicht über die Maßen, war eher durchschnittlich. Alles lief, wie es sollte. Der einzige Unterschied war, dass er endlich seine Finanzen im Griff hatte. Als er die Wohnung und sein Auto angeschafft hatte, hatte er sich ein wenig übernommen, doch jetzt war er wieder in den grünen Zahlen. Und er wollte das ausnutzen und endlich einmal auf Urlaub fahren. Eigentlich sollte es ja ein Schiurlaub werden, doch er konnte gar nicht schifahren. Als er das Orlando erzählte, grinste dieser und meinte: „Es gibt nichts, was man nicht lernen kann.“


  „Du kannst es natürlich“, schmollte Calvin. Manchmal hatte er das Gefühl, dass es nichts gab, was Orlando nicht konnte, oder wusste.


  „Sicher doch“, grinste der. Calvin sah ihn beleidigt an, was Orlando ernst werden ließ.


  „Ich kann´s dir ja zeigen“, bot er an.


  „Würdest du?“, fragte Calvin schon wieder versöhnt.


  „Natürlich“, gab Orlando überzeugt von sich.


  „Kriegst du so kurzfristig frei? Ich fahr ja schon in zwei Wochen“, meinte Calvin zweifelnd. Denn egal ob schifahren oder nicht, er wollte auf jeden Fall Urlaub machen.


  „Kein Problem“, sagte Orlando, wandte dabei den Blick ab. Calvin dachte sich schon nichts mehr dabei, das machte er immer, wenn sie auf die Arbeit zu sprechen kamen.


  „Wie lange?“, fragte Calvin dann aber nach.


  „Wie lange fährst du?“, fragte Orlando zurück.


  „Zwei Wochen“, stellte Calvin fragend fest. Orlando nickte nur.


  


  Und so kam es, dass sie gemeinsam auf Urlaub fuhren. Etwas, das Calvin besonders gefiel. Er verstand sich nun mal mit Orlando am besten und zwei Wochen mit ihm unterwegs zu sein, war einfach nur Klasse. Sie gingen erst in der Dämmerung auf die Piste, nutzten hauptsächlich die Nachtabfahrt. Zumindest ab dem zweiten Tag. Am ersten hatte Orlando versucht, mit Calvin untertags zu fahren. Doch die Sonne, die noch dazu vom Schnee reflektiert wurde, hielt er nicht aus, behauptete er. Calvin war es egal. Immerhin waren sie immer so lange unterwegs, dass er sowieso den halben Tag verschlief. Denn sie waren natürlich nicht nur Schifahren, sondern machten anschließend die Hütten unsicher oder die Lokale in der Stadt.


  Sie waren bereits eine Woche hier und Calvin genoss jeden Tag in vollen Zügen. Gerade erwachte er, sehr zufrieden damit, dass er auf seine zwei Wochen Urlaub bestanden hatte und nicht schon los musste. Er drehte sich um und sein Blick fiel auf Orlando, der in dem Bett neben seinem schlief. Ein Lächeln breitete sich auf Calvins Gesicht aus, als er ihn betrachtete. Er wirkte in dem dämmrigen Licht, das durch die Schlitze im zugezogenen Vorhang fiel, so unwiderstehlich schön. Seine Gesichtszüge waren im Schlaf entspannt und ließen ihn noch schöner wirken. Calvin hätte fast die Hand ausstrecken und eine Strähne seines wundervollen Haares von seiner Wange streichen wollen. Oder über seinen Arm gleiten lassen, den Orlando auf der Bettdecke liegen hatte. Erschrocken über seine Gedanken, drehte Calvin sich schnell um. Er starrte die gegenüberliegende Wand an, fragte sich, was zum Teufel in seinem Kopf gerade vorgegangen war.


  Und dann hätte er fast über sich selbst gelacht. Über seine Dummheit, seine Verbohrtheit, seine Verblendung. Seine Beziehungen hatten nie funktioniert und er hatte sich mit den Jungs immer schon wohler gefühlt, wenn es um Freundschaft gegangen war. Warum war es ihm nicht gleich aufgefallen? Wie konnte man nur so verblendet sein?


  Mit Frauen konnte es niemals funktionieren, weil er sich in Wirklichkeit einen Mann an seiner Seite wünschte. Um genau zu sein, Orlando!


  Calvin hielt in seinen Gedanken inne, als ihm klar wurde, dass ihn das nicht schockierte. Im Gegenteil war ihm, als würde ihm eine große Last von den Schultern genommen werden. Sagte man aber nicht immer, dass es ein Schock war, wenn man herausfand, dass man schwul war? Nun, er war es aber trotzdem nicht.


  Nein, er fühlte sich bei dem Gedanken frei und gelöst. So viel zu dem Thema, dass er in seinem Leben bisher zufrieden gewesen war.


  Er drehte sich wieder um, betrachtete wieder Orlando im Schlaf. Ein ganz neues Gefühl stieg in ihm auf. Es war fast, als würde er von innen gewärmt werden. Als Orlando die Augen aufschlug, als könnte er seinen Blick spüren, überkam Calvin doch das schlechte Gewissen. Und obwohl Orlando lächelte, drehte Calvin sich weg. Doch dann schalt er sich einen Idioten. Er wusste doch, das Orlando schwul war, also was sollte das? Trotzdem war es ein ungutes Gefühl, wenn er mehr für ihn empfand als Freundschaft. Immerhin hatte Orlando bisher keinerlei Anzeichen von sich gegeben, dass er Calvin wollte. Mit einem leisen Seufzen schob Calvin die Gedanken zur Seite. Vielleicht war es auch nur eine Verwirrung seinerseits, weil er sich hier so wohl fühlte und sich mit ihm so gut verstand.


  Die folgenden Tage jedoch bewiesen das Gegenteil. Er konnte nicht umhin, zu bemerken, wie gern er Orlando ansah, wie gern er wirklich mit ihm zusammen war. Wie gern er es hatte, wenn er neben ihm saß, wie gern er sein Lachen hörte. Und auch Orlandos Verhalten wurde ihm mit jedem Tag bewusster. War er auch früher schon immer so knapp bei ihm gesessen oder gestanden? Hatte er auch früher schon solche Blicke auf ihn gerichtet? Hatte er ihn auch früher schon so angelächelt?


  Calvin wusste auf diese Fragen keine Antwort, doch es gefiel ihm. Sehr sogar.


  Es war bereits ihr Abreisetag, sie packten ihre Sachen. Orlando hatte sich noch nicht einmal angezogen. Nur in Boxershorts warf er seine Klamotten in die Tasche. Calvin versuchte, seinen Körper nicht anzustarren, ging ins Bad, um dort seine Sachen zusammenzusuchen. Gerade als er fertig war, kam Orlando herein, drängte ihn mit einem Grinsen zurück und trat selbst ans Waschbecken, um seine Sachen zusammenzusuchen. Calvin starrte nun doch auf seinen Körper.


  Nein, er konnte es nicht mehr abstreiten. Es war eindeutig, dass er für Orlando mehr empfand. Ganz eindeutig. Es war wie ein Zwang, dass er hinter ihm stehen blieb und seine Hände an seine Seiten legte. Orlando richtete den Blick über den Spiegel auf ihn. Indirekt blickten sie sich in die Augen. Calvin lächelte, weil die Empfindung Orlandos Haut zu spüren so intensiv zu sein schien und der Ausdruck seiner Augen genau suggerierte, dass er nichts dagegen hatte. Auch in diesem Punkt hatte Calvin sich also nicht getäuscht. Als er seine Hände allerdings nach vorne gleiten ließ, senkte Orlando den Kopf, holte tief und zittrig Luft. Plötzlich spannten sich sämtliche von Orlandos Muskeln an und er sagte gepresst: „So läuft das bei mir nicht.“


  Erschrocken zog Calvin die Hände zurück.


  „Geh weg von mir!“, verlangte Orlando weiter, immer noch als müsste er die Worte zwingen, seinen Mund durch zusammengepresste Kiefer zu verlassen. Das ließ Calvin förmlich einen Schritt zurücktaumeln. Er verstand die Welt nicht mehr. Orlando hatte es doch auch gewollt, das hatte er genau gesehen!


  Ruckartig drehte Orlando sich zur Seite und ging zur Tür. Seltsam hölzern schienen seine Bewegungen zu sein, als wären seine Muskeln noch immer krampfhaft angespannt. Nichts war von den geschmeidigen Bewegungen übrig, die Calvin immer so sehr bewunderte. Kurz bevor Orlando aus der Tür trat, sagte er leise: „Ich will dir nicht wehtun.“


  Perplex starrte Calvin ihm nach. Zumindest hatte seine Stimme nicht mehr so gepresst geklungen. Doch was er mit Orlandos Aussage anfangen sollte, war ihm nicht klar. Schließlich zuckte er die Schultern und schnappte seine Sachen. Als er ins Zimmer kam, saß Orlando auf dem Bett. Er hatte sich angezogen, blickte nur kurz auf. Nichts deutete auf den Vorfall hin, sodass Calvin beschloss, ihn einfach zu vergessen. Er warf seine Waschsachen in die Tasche, während Orlando aufstand und wieder im Bad verschwand. Kurz darauf war auch er fertig und sah ihn an.


  „Fertig?“, fragte er ihn. Calvin ließ seinen Blick noch einmal durchs Zimmer schweifen und nickte dann. Sie gingen nach unten und checkten aus. Dann stiegen sie ins Auto und fuhren los. Orlando saß zusammengesunken, mit der Hand über den Augen neben ihm, was Calvin nicht wunderte. Sie hatten strahlenden Sonnenschein gehabt, die Sonne knallte im Untergehen gerade durch die Windschutzscheibe. Er achtete also nicht weiter auf Orlando, während seine Gedanken doch wieder zu dem Vorfall im Bad wanderten. Immer wieder fragte er sich, was mit Orlando los gewesen war und was er von seiner Aussage halten sollte. Doch egal wie sehr er grübelte, er kam nur auf eine Lösung: Orlando wollte doch nichts von ihm. Und das gefiel Calvin überhaupt nicht.


  


  Aber es war wie verhext. Calvin fühlte sich mehr denn je zu ihm hingezogen und auch ihre Umgangsform änderte sich. Sie wurde vertraulicher, viel vertraulicher. Manchmal brauchten sie sich nur anzusehen und wussten genau, was der andere gerade dachte. Zumindest Calvin ging es so. Und diese Vertrautheit ging nicht nur von Calvin aus, da achtete er sehr genau drauf. Er wollte ihm schließlich nicht zu nahe treten. Denn auf keinen Fall wollte er seine Freundschaft verlieren. Doch oft genug war es Orlando, der ihm eine Hand auf den Arm legte, ihn damit auf sich aufmerksam machen wollte, um ihm etwas zu sagen, oder zu zeigen. Oft genug war es Orlando, der ihn anlächelte, dass Calvin fast weiche Knie davon bekam.


  Aber vielleicht war es einfach nur gute Freundschaft, die Orlando damit ausdrückte. Denn hin und wieder hatte Calvin auch das Gefühl, dass er sich vor ihm zurückzog. Meist, wenn er ihn angelächelt hatte, oder in ähnlichen Situationen. Calvin kam es fast so vor, als hätte er dann plötzlich Panik, dass sie sich tatsächlich näher kommen würden. Auch da kam es Calvin fast so vor, als könnte er dessen Gedanken lesen, die förmlich schrien, dass er ihn nicht an sich ranlassen wollte. Diese Panik war auch der Grund, warum er nie etwas sagte.


  Allerdings zehrte es sehr an Calvins Nerven und nach zwei Monaten hielt er es nicht mehr aus. Er war wie so oft bei Orlando, unterhielt sich mit ihm. Wieder einmal hatte Orlando sich nach einem intensiven Blick so zurückgezogen und Calvin fragte leicht genervt: „Was ist los mit dir?“


  „Nichts“, sagte Orlando, ohne ihn anzusehen.


  „Mhm, klar“, sagte Calvin sarkastisch. Orlando rührte sich nicht, sah ihn nicht an.


  „Sag mir einfach, was Sache ist. Willst du mich, oder nicht?“, fragte Calvin leicht aggressiv. Es war einfach lächerlich. Und vor allem fand er unfair, dass Orlando mit ihm spielte.


  „Die Frage ist, was du willst“, gab Orlando leise zurück.


  „Das ist ja wohl offensichtlich“, erwiderte Calvin eingeschnappt. Orlando sah in endlich an, musterte ihn ernst und abschätzend. Dann nickte er, lächelte kurz, bevor er wieder ernst wurde. Und wieder wusste Calvin ganz genau, dass er ihn wollte. Dieses Lächeln war wie ein lautes Ja für ihn gewesen. Orlando wollte mit ihm zusammen sein, empfand mehr für ihn, als er bisher ausgedrückt hatte.


  „Ich muss in spätestens zwei Jahren weg“, sagte Orlando in Calvins Überzeugung, was wie ein Schlag in den Magen war.


  „Wohin?“, fragte er automatisch.


  „Weit weg“, sagte Orlando nur. Forschend sah er ihn dabei an. Calvin wartete auf mehr, doch es kam nichts.


  „Also verlässt du mich und willst deshalb gar nichts anfangen“, stellte Calvin daher fest.


  „Das hab ich nicht gesagt“, schüttelte Orlando den Kopf. Noch immer musterte er ihn.


  „Wohin, warum, wie lange?“, fragte Calvin daher genervt nach. Wut wollte sich in ihm breitmachen, dass Orlando nicht einfach sagen konnte, was Sache war.


  „Weiß noch nicht. Aber lange“, erklärte Orlando nur. Nun wirklich wütend sah Calvin ihn auffordernd an. Doch Orlando sagte nichts, noch immer nicht. Calvin stand auf und sagte dabei: „Dann halt nicht.“


  Er war bitter enttäuscht. Diesmal schon, bevor er überhaupt eine Beziehung gehabt hatte. Das war einfach nicht fair!


  Warum verliebte er sich überhaupt?


  Calvin war schon fast bei der Tür, als Orlando ihn aufhielt: „Calvin?“


  „Was?“, fragte er aggressiv und wandte sich ihm wieder zu.


  „Würdest du mit mir mitkommen?“, fragte Orlando. Sein Blick war ein stummes Flehen, doch Calvin berührte es nicht.


  „Wohin?“, fragte er. Orlando zuckte die Schultern und Calvin warf frustriert die Hände in die Luft, stieß ein wütendes „Argh!“ aus und drehte sich weg. Wutentbrannt und enttäuscht, verletzt und frustriert marschierte er aus der Wohnung. Er hatte wirklich gedacht, dass es diesmal etwas anderes war. Dass sie zumindest so gut befreundet wären, dass Orlando ihm reinen Wein einschenken würde. Doch auch da hatte er sich getäuscht.


  Wie Hohn kam ihm das Verständnis zwischen ihnen jetzt vor.


  


  Die nächsten Tage meldete Orlando sich nicht bei ihm, was Calvin mit jedem Tag wütender machte. Dann niedergeschlagen. Sie könnten doch wenigstens Freunde sein? Was sprach dagegen? Zumindest die zwei Jahre, die sie noch hatten.


  Fünf Tage später hockte Calvin deprimiert im Wohnzimmer. Ihm war zum Heulen. Als es klopfte, begann sein Herz zu rasen und die Hoffnung wallte in ihm auf. Tatsächlich stand Orlando vor ihm, als er die Tür aufzog. Calvin konnte sich kaum beherrschen, ihm nicht erleichtert um den Hals zu fallen. Das schlechte Gewissen stand Orlando förmlich ins Gesicht geschrieben, obwohl er zaghaft lächelte.


  „Komm rein“, sagte Calvin nur und ging wieder ins Wohnzimmer.


  „Es tut mir leid“, sagte Orlando, als er sich gegenüber von ihm niederließ. Calvin nickte, sah ihn fragend an. Orlando wandte den Blick ab, schluckte schwer. Dann holte er tief Luft und sagte: „Ich kann es dir nicht sagen. Das …“


  Er brach ab, sah ihn kurz an. Calvin reagierte gar nicht. Er war einfach nur gespannt, was da rauskommen würde. Warum Orlando so herumdruckste.


  „… ist kompliziert. Ich muss zuerst wissen, ob du mitkommen würdest“, fuhr Orlando schließlich fort.


  „Einfach so? Ohne zu wissen wohin? Ohne zu wissen, wie lange?“, fragte Calvin ein wenig sarkastisch, doch Orlando nickte, vollkommen ernst. Calvin ließ sich zurück sinken und verschränkte die Arme vor der Brust. Er musterte Orlando, kam zu dem Schluss, dass es ihm tatsächlich ernst mit dieser Frage war.


  „Ich kann dir sagen, dass es wieder so ungefähr fünf Jahre wären. Dann woanders hin und wieder, nicht zurück“, murmelte Orlando schließlich. Calvin schluckte schwer, doch er erwog diesen Gedanken ernsthaft. Er hatte die letzten Tage schon erlebt, wie mies es ihm ohne ihn ging. Dabei hatten sie noch nicht einmal eine richtige Beziehung. Doch die Frage, die sich ihm als Erstes stellte, war: „Und meine Freunde?“


  „Sind dir die so wichtig?“, fragte Orlando sofort. Leise, emotionslos, doch Calvin glaubte trotzdem, dass er ängstlich war. Ängstlich, dass Calvin mit Ja antworten würde. Doch wenn er ehrlich war, gab er seine Freundschaften gerne auf, wenn er dafür Orlando bekam.


  „Und der Job? Wenn ich dort – wo immer das ist – keinen kriege?“, fragte er weiter. Orlando lächelte leicht und schüttelte den Kopf.


  „Was soll das heißen?“, fragte Calvin scharf. Da stellte er ihn vor so eine unmögliche Frage und dann das?


  „Ist unwichtig“, erwiderte Orlando.


  „Ach ja? Und wie kommen wir an was zu beißen?“, fragte Calvin herausfordernd. Orlando wandte nun wieder den Blick ab, schluckte schwer. Doch seine Stimme war ruhig, als er sagte: „Mit den Jahren, sammelt sich einiges an.“


  „Du machst es mir nicht gerade leicht“, seufzte Calvin.


  „Um Geld brauchst du dir keine Sorgen machen“, stellte Orlando klar. Verblüfft sah Calvin ihn an, doch Orlando reagierte nicht. Also wandte Calvin sich der Frage wieder zu, ob er ihn begleiten würde. Irgendwie hatte das schon seinen Reiz, fand er. Immer wieder woanders, verschiedene Länder kennen lernen, vielleicht sogar andere Kontinente. Andererseits: „Wo kommen wir da hin? Ich mein, nur hier oder auch Amerika oder so?“


  Orlando lächelte, sodass Calvin trocken schluckte. Es lag so viel Hoffnung darin.


  „Wohin du willst“, sagte Orlando fast flüsternd. Calvin musterte nun ihn. Er wurde das Gefühl nicht los, dass Orlando erleichtert war. Dass er Calvins Frage schon als Zusage aufgefasst hatte. Und eigentlich war es das auch. Was hielt ihn schließlich hier? Seine Familie. Sehr witzig, die meldete sich ohnehin nicht bei ihm.


  Seine Freunde? Die konnte er – wie schon gedacht – leicht aufgeben. Sie waren viel mehr Bekannte, als Freunde, wenn er es recht bedachte.


  Sein Job? So toll war der auch wieder nicht. Und gar nicht zu arbeiten, dafür das Leben zu genießen, war schließlich auch nicht die schlechteste Aussicht.


  Seine Wohnung? Konnte er jederzeit kündigen.


  Aber trotzdem war es eine ungeheuerliche Entscheidung. Er konnte doch nicht so einfach abhauen? Auch wenn es erst in zwei Jahren war. Und dann immer wieder woanders hin?


  Nachdenklich sah Calvin zu Orlando, der sich in der ganzen Zeit, die er gegrübelt hatte, nicht bewegte hatte. Er sah ihn nur abwartend an. Wartete auf seine Entscheidung. Und während Calvin ihn so ansah, wurde ihm klar, dass er alles machen würde, um bei ihm sein zu können. Das war irrational und vermutlich ziemlich verrückt. Doch er liebte Orlando, das wurde ihm jetzt klar. Wirklich und richtig. Er wollte bei ihm sein. Alleine der Gedanke, dass er einfach verschwinden könnte, schnürte ihm die Kehle zu.


  „Ja. Ich komme mit“, sagte er daher. Orlando reagierte gänzlich anders, als vermutet. Kein Lächeln, kein erleichtertes Aufatmen. Stattdessen kniff er die Augen zusammen und fragte lauernd: „Warum?“


  „Was warum?“, fragte Calvin perplex.


  „Warum kommst du mit?“, fragte Orlando einfach. Sein Blick war nach wie vor lauernd.


  „Weil mich hier nichts hält“, erklärte Calvin. Das war scheinbar die falsche Antwort. Orlando sank in die Polsterung zurück, sein Gesicht drückte Enttäuschung aus. Es war eine Eingebung, dass Calvin zugab: „Und weil ich bei dir bleiben will. Ich liebe dich.“


  Orlandos Blick schoss zu ihm, fragend, forschend, bohrend. Calvin hielt ihm gelassen stand, überzeugt, dass es das gewesen war, was Orlando hatte wissen wollen. Und tatsächlich breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus. Ein Lächeln, das alle vorangegangenen in den Schatten stellte. Automatisch lächelte auch Calvin, erwiderte diese Zugabe von Gefühlen.


  Doch ganz plötzlich wandte Orlando den Blick ab. Sein Gesicht verdüsterte sich einen Moment, dann sah er verkniffen drein. Da kam noch was nach, war Calvin sicher. Der Haken an der ganzen Sache. Wie konnte es anders sein?


  Was er sich vorgestellt hatte, wäre ja auch zu schön gewesen, um wahr zu sein.


  Er seufzte frustriert und stieß aus: „Wo ist der Haken?“


  „Du wirst mich nicht mehr wollen“, murmelte Orlando.


  „Blödsinn“, meinte Calvin verächtlich.


  „Du wirst mich nicht akzeptieren können, wie ich nun mal bin“, fuhr Orlando fort, als hätte Calvin nichts gesagt.


  „Ich weiß, wie du bist. Ist es wegen der zahlreichen Jungs?“, fiel ihm plötzlich ein. Eifersucht überschwemmt ihn. Orlando blickte kurz zu ihm, schüttelte den Kopf und murmelte: „Das wird nicht mehr so oft vorkommen.“


  „Nicht mehr so oft?“, echote Calvin verwirrt. Orlando nickte nur.


  „Ich dachte eigentlich, dass du auch eine Beziehung mit mir anstrebst“, gab Calvin beleidigt von sich.


  „Das ist nicht, was du denkst“, verteidigte Orlando sich. Es lag ein Hauch von Verzweiflung in seiner Stimme.


  „Was soll ich denn denken, wenn du jede Woche vier oder fünf andere abknutschst?“, rief Calvin frustriert.


  „Das ist … nur Alibi“, murmelte Orlando.


  „Spinnst du jetzt komplett?“, fragte Calvin. Er war verwirrt, er war frustriert und er war schon wieder fast wütend, über die Spiele, die Orlando da mit ihm spielte. Es hätte so toll werden können. So schön, aber Orlando wollte es offensichtlich um jeden Preis versauen.


  „Dafür, dass ich …“, setzte Orlando an.


  „Was? Jetzt sag endlich, was Sache ist!“, schrie Calvin ihn fast an. Seine Brust fühlte sich an, wie eingeschnürt.


  „… ich sie beiße“, flüsterte Orlando, sah ihn vorsichtig an. Jegliches Gefühl wich schlagartig von Calvin. Er war einfach nur noch verwirrt.


  „Hä?“, machte er dann, weil Orlando nichts weiter sagte. Das tat er auch weiterhin nicht. Doch ein gieriges Glitzern trat in seine Augen und er öffnete leicht den Mund. Calvins Herz setzte fast aus, als seine Eckzähne länger wurden. Immer weiter wuchsen sie, bis sie gut doppelt so lang waren, wie gewöhnlich. Entsetzt starrte Calvin auf diese Zähne, konnte es einfach nicht glauben. So langsam, wie sie gewachsen waren, zogen sie sich wieder zurück, bis sie vollkommen normal aussahen.


  Das war einfach zu viel für ihn. Wortlos stand er auf, flüchtete aus seiner eigenen Wohnung. Überzeugt, dass Orlando ihm nicht folgte, da es ausnahmsweise ein sonniger Tag war. In seinem Kopf herrschte Leere. Kein einziger Gedanke ließ sich vernehmen. Nur Entsetzen war in ihm. Maßloses Entsetzen. Calvin marschierte einfach los, kam erst wieder zu sich, als er angesprochen wurde. Verwirrt blickte er sich um. Er saß in seinem Lieblingscafé und die Bedienung sah ihn fragend an.


  „Cappuccino“, sagte er nur. Die Frau verschwand und Calvins Gehirn nahm die Arbeit wieder auf. Es wäre ihm lieber gewesen, es hätte es bleiben lassen. Horrorvisionen stiegen vor seinem inneren Auge auf. Von Filmen, von Büchern, von Gesprächen. Vampire!


  Blutrünstige Monster, die es eigentlich gar nicht gab. Bestien, die Menschen mordeten, sie aussaugten, verstümmelten, quälten. Untote, die in der Nacht zu Hause waren, die Menschen in Angst und Schrecken versetzten.


  Orlando war einer von ihnen. Calvin sah sich selbst, blutleer und blutbesudelt in einem finsteren Winkel, irgendwo im Nirgendwo.


  Eine Tasse wurde vor ihm abgestellt, was ihn wieder einigermaßen zu sich brachte. Er nickte der Frau kurz zu, Worte konnte er gerade keine formen. Er zwang die Horrorvorstellungen zurück, während er einen vorsichtigen Schluck trank. Er musste das Ganze vernünftig angehen. Orlando war ganz offensichtlich kein Monster. Calvin kannte ihn seit gut einem Jahr und er hatte noch nie jemandem etwas angetan. Zumindest nicht in der Zeit, die er mit ihm zusammen gewesen war, schränkte Calvin seinen Gedanken ein. Doch andererseits hatte er doch gesagt, dass er diese Männer nicht abgeknutscht, sondern gebissen hatte. Und die waren anschließend immer putzmunter gewesen. Sie sahen ihn nicht einmal komisch an. Vermutlich konnte er das Gedächtnis manipulieren, oder so. Calvin erstarrte bei dem Gedanken. Dann zückte er entsetzt das Handy und rief Orlando an. Eigentlich wollte er es nicht, doch diese Frage musste er beantwortet haben.


  „Ja?“, meldete Orlando sich. Seine Stimme klang seltsam erstickt, worauf Calvin gerade nicht eingehen konnte.


  „Hast du es schon mal bei mir gemacht?“, fragte er ihn einfach. Er war sich sicher, dass er genau wusste, was er meinte.


  „Nein. Ehrenwort“, sagte Orlando. Calvin nickte und legte auf. Erst dann wurde ihm bewusst, dass es ziemlich unhöflich gewesen war, sich nicht einmal zu verabschieden, doch den Gedanken schob er schnell von sich.


  Er nahm den Faden seiner Überlegungen wieder auf. Ihm wurde klar, warum Orlando so empfindlich auf die Sonne reagierte. Zumindest nahm er das an. Immerhin sagte man doch, dass Vampire in der Sonne zu Asche zerfielen. Das schien maßlos übertrieben zu sein.


  Calvin lachte auf, als ihm klar wurde, dass er vollkommen ernst über einen Vampir nachdachte! Eine Sagengestalt!


  Ein Ammenmärchen!


  Stoff für Bücher und Filme!


  Doch das Lachen blieb ihm im Hals stecken, als er sich an Orlandos Zähne erinnerte. Die waren real gewesen, kein Zweifel.


  Frustriert stieß Calvin die Luft aus und vergrub sein Gesicht in den Händen. Da verliebte er sich doch noch, fand endlich heraus, was und wen er wollte und dann war es ein Vampir!


  Wie grausam konnte das Schicksal eigentlich sein?


  Er hatte sogar schon entschieden gehabt, dass er alles Bekannte hinter sich ließ. Dass er alles aufgab, nur um mit Orlando zusammen sein zu können. Es war einfach nicht fair.


  Was sollte er tun?


  Ihn vergessen. Ganz klar. Was anderes blieb ihm gar nicht übrig. Ja genau. Er würde ihn einfach vergessen. Mit einem Vampir auf Weltreise – lächerlich!


  Entschlossen trank Calvin aus, zahlte und ging nach Hause. Orlando war nicht mehr da, sehr gut. Die ersten Tage hielt Calvin Entschluss bombenfest. Er löschte sogar Orlandos Nummer aus dem Handy. Er wollte nichts mehr mit ihm zu tun haben. Er konzentrierte sich auf seinen Job, seine Freunde. Wenn sie nach Orlando fragten, zuckte er nur die Schultern. Er gab nicht zu, dass jede Erwähnung von ihm, wie ein Stich ins Herz war.


  Am vierten Tag begann sein Entschluss zu bröckeln. Er hatte jede Nacht von ihm geträumt. Keine blutrünstigen Bilder, sondern Szenen voller Zufriedenheit und Liebe. In seinen Träumen war er mit ihm in Paris gewesen. Am Grand Canyon und in Australien. Sogar in China hatte er sich mit ihm gesehen. Er begann sich zu fragen, warum er ihn eigentlich mied. Immerhin waren sie Freunde. Doch dann sagte er sich, dass das in zwei Jahren wieder vorbei wäre.


  Mit diesem Gedanken hielt er zwei weitere Tage durch. Sein Herz schien allerdings permanent zu bluten und er wusste, dass es wegen der verlorenen Liebe war, die er gerade erst gefunden hatte. Die nächste Woche ging es ihm jeden Tag mieser. Er wollte es nicht, wollte den Schmerz, das Sehnen von sich schieben, doch er war chancenlos. Sein Unterbewusstsein schien die ganze Zeit nur eine Frage auszusenden: Warum wollte er nicht mehr mit ihm reisen?


  Calvin beachtete sie nicht, zumindest versuchte er es. Doch er konnte nicht umhin, zuzugeben, dass es eigentlich überhaupt keine Antwort auf diese Frage gab. Es war schlicht Panik, die er bekommen hatte. Nicht mehr und nicht weniger. Orlando war nicht bösartig oder gemein oder sonst was. Er hatte ihm nie was getan und würde es auch in Zukunft nicht. Er hatte ihn ihm Gegenteil weggeschickt. Damals – vor zwei Monaten – im Hotel. Er hatte gesagt, er sollte weggehen, damit er ihm nicht wehtat. Calvin war jetzt klar, dass er ihn vermutlich gebissen hätte. Dass seine Panik vor zu viel Nähe daran lag.


  Am Samstag war es, dass Calvin einfach nicht mehr konnte. Den ganzen Tag war er zu Hause gesessen, konnte den Schmerz in seinem Herzen einfach nicht mehr ignorieren. Er konnte Orlando nicht einfach von sich schieben, das funktionierte nicht. Er konnte ihn einfach nicht vergessen und wenn er ehrlich war, wollte er es auch nicht. Es war bereits zehn Uhr am Abend, als er endlich aufgab. Er fuhr zu seiner Wohnung, da er ja die Nummer dämlicherweise gelöscht hatte. Als er jedoch klingelte, rührte sich minutenlang nichts. Kurzentschlossen zückte Calvin den Schlüssel, den Orlando ihm kommentarlos irgendwann gegeben hatte. Er hatte auf die Frage, warum er einen Schlüssel weitergab, keine Antwort gegeben. Hatte er so eine Situation vielleicht vorausgesehen? Diese Frage schoss Calvin in den Kopf, als er auch die Wohnungstür aufschloss. Viel größer allerdings war die Panik. Die Panik, dass Orlando schon weg war. Dass er nicht auf ihn gewartet hatte.


  Doch als er ins Wohnzimmer kam, entdeckte er ihn. Zusammengekauerte saß er auf dem Sofa, blickte ihn aus rotumrandeten Augen an.


  Calvin hatte im Schritt gestockt, als er ihn so sah, wie ein Häufchen Elend.


  „Was machst du da?“, kam aus Calvins Mund. Viel mehr hätte die Frage lauten sollen, warum er so verhärmt aussah.


  „Mich umbringen“, sagte Orlando schwach.


  „Was?“, fragte Calvin perplex, während sein Herz fast stehen blieb. Entsetzt starrte er Orlando an.


  „Ich hab so lange nach einem Partner gesucht“, erklärte Orlando leise, „Und ich dachte, ich hätte ihn endlich gefunden.“


  Rührung schnürte Calvin die Kehle zu und er wollte zu ihm gehen. Doch er hatte noch keinen Schritt gemacht, als Orlando abwehren den Arm hob. Nur für einen Moment, bis er scheinbar kraftlos nach unten sank. Calvin erstarrte automatisch. Immerhin wusste er nichts. Nichts, außer, dass Orlando ein Vampir war und Vampire konnten ziemlich gefährlich werden. Zumindest sagte man das so.


  Statt also zu ihm zu gehen, drückte er es in Worten aus: „Dann willst du mich doch so richtig?“


  Er kam sich unbeholfen dabei vor, blickte vorsichtig zu ihm. Dann taumelte er, hielt sich aufkeuchend am Türrahmen fest. Die Liebe, die er für ihn empfand, überschwemmte ihn mit einer Plötzlichkeit, die ihm förmlich die Luft nahm. Das Sehnen nach ihm schnürte seinen Brustkorb ein. Die Verzweiflung, ihn verloren zu haben, brachte ihn fast um den Verstand. Und etwas, das er nicht benennen konnte, was sein Unterbewusstsein unterdrückte. Mühsam unter Verschluss hielt.


  Genauso schnell, wie es gekommen war, war es wieder weg.


  „Was war das?“, murmelte er und holte tief Luft.


  „Entschuldige“, sagte Orlando leise, was Calvin verwirrt aufblicken ließ.


  „Ich hab mich grad nicht so gut im Griff“, fuhr Orlando fort. Ein Lächeln versuchte sich an seinen Lippen, das wie verzerrt erschien. Ratlos sah Calvin ihn weiterhin nur an, keine Ahnung, wovon er sprach.


  „Ich kann Gefühle auf andere projizieren“, erklärte Orlando beschämt, wandte den Blick ab.


  „Das war von dir?“, fragte Calvin nicht sehr intelligent. Irgendwie erschien ihm das vollkommen absurd. Allerdings auch nicht viel absurder, als sich einem Vampir gegenüber zu wissen. Orlando nickte und Calvin fiel ein, dass er etwas zurückgehalten hatte. Wenn es wirklich Orlandos Gefühle gewesen waren, dann versteckte er etwas vor ihm.


  „Was hast du noch zu verbergen?“, fragte er scharf. Orlando blickte nicht auf, als er flüsterte: „Durst.“


  Calvin schluckte schwer, als ihm aufging, was das bedeutete. Warum er ihn auf Abstand hielt. Er wollte hier weg!


  Doch er rührte sich nicht. Konnte es nicht. Nicht, bevor er nicht geklärt hatte, was er sagen wollte. Doch zuerst war es eine andere Frage, die ihm in den Sinn schoss. Ohne einer Chance, sie zu überdenken, sprudelte sie über seine Lippen: „Was passiert, wenn du jemanden beißt?“


  „Gar nichts“, gab Orlando schwach zurück, „Du solltest wieder gehen.“


  Calvin fühlte sich, als hätte er ihm ein Messer ins Herz gerammt. Wie automatisch setzten sich seine Füße in Bewegung. Er wollte nicht gehen, er wollte zu ihm.


  Orlando sprang auf, drehte sich weg von ihm. Calvin verharrte mitten im Schritt und überlegte. Warum schickte er ihn weg? Wenn er ihn doch liebte? Das war es doch, was er ihm zuvor gezeigt hatte! Das war es, was er empfand. Er war sich zuvor schon sicher gewesen, bevor er diese Vampirsache gewusst hatte. Warum nur, schickte er ihn dann weg?


  Plötzlich verkrampfte sich sein Magen, dass Calvin die Hand auf seinen Bauch presste. Sein Hals brannte wie Feuer und sein Mund war plötzlich ausgetrocknet, wie die Sahara.


  Noch bevor Calvin einen klaren Gedanken fassen konnte, war das Empfinden wieder weg.


  „Geh, bitte“, flehte Orlando da und Calvin wurde klar, dass es sein Durst gewesen war. Dass er sich mit aller Macht beherrschte, nicht über ihn herzufallen. Doch Calvin hatte seine Entscheidung getroffen. Langsam ging er auf ihn zu, trat hinter ihn. Schwer schluckend hielt er einen Moment inne, dann streckte er seine Hand um Orlando, hielt sein Handgelenk vor seinen Mund. Sofort griff Orlando mit zitternden Fingern danach. Nicht fest. Sanft war es, wie er die Hand nach unten drückte. Enttäuscht wurde Calvin klar, dass er gar nicht von ihm trinken wollte. Sollte er nicht eher erleichtert sein?


  Er stand so dicht hinter ihm, er fühlte Orlandos Körper fast an seinem. Das Zittern, das sämtliche seiner Muskeln erfasst zu haben schien, als hätten sie Mühe, den Körper aufrecht zu halten.


  „Bist du sicher?“, hauchte Orlando, schluckte schwer.


  „Ich kann nicht ohne dich“, erklärte Calvin schlicht. Orlando nickte, doch er zögerte noch immer. Schließlich war es Calvin selbst, der seine Hand wieder in die Höhe hob, sich erneut anbot. Diesmal nahm Orlando es an, sein Griff wurde ein wenig fester und er flüsterte: „Es tut mir leid.“


  Dann biss er zu und Calvin zog zischend die Luft ein, seine Finger krampften sich in Orlandos Seite. Irgendwie hatte er damit gerechnet, dass er nichts spüren würde, oder dass es sogar angenehm wäre. Sexuell anregend. Doch es war einfach, als würden ihm zwei Messer gleichzeitig ins Handgelenk gestochen werden. Hektisch ging sein Atem, als er versuchte, den Schmerz zu ignorieren, mühsam kämpfte er mit sich, die Hand nicht wegzuziehen.


  Erstaunlich schnell ließ Orlando von ihm ab und Calvin atmete erleichtert auf. Dann war der Schmerz ganz plötzlich weg. Auch ließ Orlando ihn los, was Calvin die Hand zurückziehen ließ. Verblüfft blickte er auf sein Handgelenk, das vollkommen unversehrt war. Calvin blickte auf, direkt in Orlandos Augen, der sich umgewandt hatte. Doch dann schob er die wundersame Heilung einfach, als gegeben in den hintersten Teil seines Kopfes. Es war etwas ganz anderes, was ihn beschäftigte.


  „Hältst du die anderen so fest, dass sie sich nie wehren?“, konnte Calvin sich nicht verkneifen zu fragen. Orlando schüttelte den Kopf, schluckte schwer. Er sah ihn so unergründlich an, dass Calvin ein eigenartiges Ziehen im Bauch hatte.


  Und eigentlich war die Frage auch vollkommen unwichtig. Wichtig war nur, dass er Orlando nicht verloren hatte. Dass er seine Gefühle erwiderte. Calvin konnte und wollte sich nicht länger zurückhalten. Er zog Orlando am Nacken zu sich und küsste ihn. Zuerst passierte gar nichts, doch dann erwiderte Orlando den Kuss. Genauso verlangend, wie Calvin ihn küsste, küsste er ihn zurück. Ein leichtes Kribbeln machte sich in Calvins Bauch breit. Schmetterlinge im Bauch, schoss es ihm in den Kopf. Das hatte er noch nie gehabt.


  Seine zweite Hand legte sich wie von selbst an Orlandos Seite, zog ihn an sich. In dem Verlangen nach seiner Nähe drückte er sich gegen seinen Körper. Ein leichtes Seufzen entfleuchte seinen Lippen, als Orlando sich von ihm löste. Doch er ließ nur von seinen Lippen ab, strich mit seinen Lippen über Calvins Wange zu seinem Ohr. Seine Zunge schnellte hervor, leckte über sein Ohrläppchen, dann zog er eine feuchte Spur über seinen Hals. Calvin keuchte auf, krallte sich in seinen Nacken, als Orlando zubiss. Diesmal war es kein Schmerz, sondern löste tatsächlich ein erregendes Ziehen in seinem Unterleib aus. Viel zu schnell für seinen Geschmack, hörte Orlando auf, von ihm zu trinken. Er leckte noch einmal über seinen Hals, zögerte noch einen Moment und hob dann den Kopf. Wieder war sein Blick so unergründlich, während Calvins Hand wie von selbst zu seinem Hals schoss. Er konnte keine Wunde fühlen – erneut.


  „Wie geht das?“, fragte er nun doch verwirrt. Orlando sagte wieder nichts, doch er griff nach Calvins Hand. Er zog das Pflaster ab, wo Calvin sich gestern vor lauter Frustration in den Finger geschnitten hatte. Gebannt beobachtete Calvin ihn, wie er den Blick auf diesen Schnitt richtete. Dieses gierige Glitzern trat wieder in seine Augen, seine Zähne verlängerten sich. Doch als er sich dann rührte, war es nur seine Zunge, die über Calvins Wunde glitt. Ungläubig starrte dieser auf seinen Finger. Auf die Wunde, die sich innerhalb der nächsten Sekunden schloss.


  „Das ist … praktisch“, murmelte er, hob den Blick zu Orlando, der jetzt vorsichtig grinste.


  „Was ist? Hat es dir die Sprache verschlagen?“, fragte Calvin leicht ungeduldig.


  „Ich warte nur, ob du doch wieder wegrennst“, erklärte Orlando leise.


  „Hey, das war der erste Schock!“, verteidigte Calvin sich. Doch dann hatte er ihn zwei Wochen warten lassen. In der Annahme, dass er ihn nicht wollte. Was ja eigentlich richtig gewesen war. Aber auch wieder nicht. Oder …


  Egal, das war jetzt vollkommen egal.


  „Es tut mir leid“, entschuldigte er sich. Orlando schüttelte den Kopf, als wäre es nicht nötig, sich zu entschuldigen. Und wieder war sein Blick so unergründlich. Diesmal erwiderte Calvin ihn und dann wurde er sich klar, was er bedeutete. Orlando war fassungslos, dass Calvin ihn scheinbar doch akzeptierte, wie er war. Er traute dem Ganzen aber noch nicht. Er hatte Angst, enttäuscht zu werden.


  „Orlando, ich liebe dich und es ist mir scheißegal, dass du ein Vampir bist“, erklärte er daher. Langsam breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus. Auffordernd blickte er Orlando dabei an.


  „Wirklich. Ich lauf nicht mehr weg“, versprach Calvin weiter, weil Orlando sich immer noch nicht rührte. Statt ihn erleichtert anzulächeln, traten Tränen in Orlandos Augen und er sackte plötzlich zusammen. Erschrocken kniete Calvin sich vor ihn, hob seinen Kopf an. Seine Zähne waren wieder ausgefahren, dass Calvin fast Angst hatte, dass er doch noch wegen seines Dursts oder eher der Schwäche deshalb zusammengeklappt war.


  „Wie oft musst du trinken?“, fragte er ihn daher panisch.


  „Alle zwei, drei Tage“, krächzte Orlando, die Tränen strömten nur so über seine Wangen, dass Calvin sich hilflos vorkam.


  „Und du hast seit zwei Wochen …“, setzte Calvin an, brach aber ab, als Orlando ihn ansah. Das war nicht das Problem, das wusste er bei diesem Blick sofort. Er war verzweifelt, erfreut, erleichtert, hoffnungsvoll, ungläubig, das alles in einem.


  „So lange. Calvin ich such schon so lange. Ich kann das gar nicht fassen“, flüsterte er erstickt. Calvin zog ihn einfach an sich und hielt ihn fest. Die Neugier war es, die ihn bewog zu fragen: „Was ist so lange?“


  Obwohl er sich selbst für seine unsensible Art in den Hintern treten könnte.


  „Fünf …“, wollte Orlando antworten, doch ein Schluchzen brach aus seiner Kehle. Er schluckte schwer und setzte erneut an, flüsternd war die Antwort: „Fünfhundert Jahre.“


  Calvin erstarrte. Diese Jahre konnte er sich nicht einmal vorstellen. Fieberhaft versuchte er sich zu erinnern, was da gewesen war. Vor fünfhundert Jahren, fiel ihm dann endlich ein, gab es noch das Römische Reich, von Autos keine Rede und elektrischen Strom? Nein, der war da auch noch nicht erfunden. Vermutlich hatte es da überhaupt noch nichts gegeben, was die heutige Zivilisation als unabdingbar ansah.


  „Was ist?“, fragte Orlando und Calvin kam wieder ins Hier und Jetzt zurück. Fragend, leicht unsicher sah Orlando ihn an. Calvin hatte gar nicht mitbekommen, dass er sich von ihm gelöst hatte.


  „Ich hab nur überlegt, was vor fünfhundert Jahren war“, gab Calvin leicht betreten zu. Orlando sah ihn perplex an, dann lachte er schallend. Calvin grinste erleichtert, denn es war ein Lachen, das von Herzen kam. Es schien ihm also wieder gut zu gehen.


  Als Orlando sich dann endlich wieder beruhigt hatte, sah er ihn schmunzelnd an. Dann drückte er unvermittelt seine Lippen auf Calvins, küsste ihn sanft. Calvin erwiderte es nur zu gerne. Viel zu lange hatte er darauf warten müssen – wobei das relativ war. Was waren schon ein paar Wochen, zu fünf Jahrhunderten?


  Orlando löste sich von ihm, sah ihn wieder schmunzelnd an und meinte dann: „Ich brauch unbedingt was zu trinken.“


  „Bedien dich“, sagte Calvin, ohne nachzudenken. Orlando sah ihn einen Moment voller Liebe an, dann schüttelte er den Kopf: „Ich will ja nicht, dass du mir hier umkippst.“


  „Oh“, machte Calvin betreten. An die Gefahr, dass Orlando zu viel nehmen könnte, hatte er keine Sekunde gedacht.


  Der Gedanke wurde aus seinem Hirn gefegt, als Orlando ihn voller Liebe ansah. Er schien sich förmlich in seinen Augen zu verlieren.


  „Gott, ich liebe dich so sehr“, murmelte er dann leise. Calvin lächelte und küsste ihn. Dann stand er auf und zog ihn hoch.


  „Gehen wir was trinken“, sagte er und marschierte los. Orlando lachte hinter ihm, doch er folgte ihm brav nach draußen. Sie gingen in das nächste Lokal, wo Orlando sofort einen Typen ansteuerte, der alleine an einem Tisch saß. Calvin setzte sich ebenfalls an einen Tisch, bestellte geistesabwesend ein Bier, während sein Blick an Orlando hing. Rasende Eifersucht machte sich in ihm breit, als er den Fremden anlächelte. Calvin war sich klar, dass er es tun musste, aber es war trotzdem nicht leicht zu ertragen. Wenn er sich nicht beherrscht hätte, wäre er aufgesprungen und hätte sich Orlando an den Hals geworfen, damit er wieder von ihm trank und nicht einen anderen bezirzen musste. Wie er das alle paar Tage ertragen sollte, war ihm ein Rätsel. Vielleicht könnten sie ja abmachen, dass er es nicht in seiner Gegenwart machte.


  Erstaunlich schnell sprang der andere auf Orlando an und sie standen auf, verschwanden Richtung Toiletten. Schon wenig später tauchte Orlando wieder auf und kam zu Calvin. Er sah ihn einen Moment forschend an, dann senkte er den Blick.


  „Ist ok“, murmelte Calvin. Er sollte kein schlechtes Gewissen haben, immerhin war es nun mal notwendig.


  „Wie schaffst du das nur?“, fragte er dann weiter.


  „Was?“, fragte Orlando, schien froh, dass Calvin ihm nicht böse war.


  „Dass die gleich mit dir abrauschen?“, wollte Calvin wissen.


  „Wenn sie glauben, dass sie unbedingt mit mir mitgehen wollen?“, erklärte Orlando fragend. Verständnislos sah Calvin ihn an. Orlando lächelte nur und Calvin wäre am liebsten aufgestanden und mit ihm auf der Toilette verschwunden. Er musste wirklich an sich halten, um nicht aufzuspringen und ihn dorthin zu zerren.


  Plötzlich war dieses Verlangen wieder weg. Verblüfft blickte er in Orlandos Grinsen. Dann erinnerte er sich: „Diese Gefühlsprojektionssache.“


  „Ganz genau“, nickte Orlando.


  „Das ist fies“, stellte Calvin gespielt eingeschnappt fest. Orlando sah wieder betreten weg, als er murmelte: „Es macht die Sache einfacher.“


  „Hey“, murmelte Calvin, drehte seinen Kopf am Kinn zu sich.


  „Das war nicht ernst gemeint“, beteuerte er. Orlando nickte, sah aber nicht so aus, als glaubte er ihm. Calvin schüttelte den Kopf und küsste ihn kurz. Dann flüsterte er an seinem Ohr: „Besser als sie zu zwingen.“


  Als er den Kopf zurückzog, sah Orlando noch immer nicht wirklich beruhigt aus.


  „Was ist?“, fragte Calvin alarmiert. Er kannte ihn so gut, er wusste genau, dass ihm etwas auf dem Herzen lag.


  „Ich …“, setzte Orlando an, dann sah er wieder weg. Calvin wartete ab, wie er fortfahren würde.


  „… hab dir … du kennst mich doch eigentlich gar nicht“, sagte Orlando schließlich leise. Traurig schien er zu sein und unschlüssig. Fragend sah Calvin ihn nur an.


  „Ich dachte, es wäre richtig, es so zu machen. Aber …“, wieder brach er ab.


  „Was wie zu machen?“, fragte Calvin sofort nach. Orlando schüttelte den Kopf, dann sah er auf und meinte: „Wir sollten hier weg.“


  „Warum?“, fragte Calvin verwirrt.


  „Ich will nicht aufpassen müssen, wer zuhört“, erklärte Orlando schon im Aufstehen. Calvin stand automatisch ebenfalls auf, dachte gerade noch rechtzeitig daran, seine Rechnung an der Bar zu begleichen. Mit schnellen Schritten strebte Orlando seine Wohnung an. Calvin musste fast laufen, um mithalten zu können. Er sagte aber nichts, denn er war voller Ungeduld wegen Orlandos Andeutung. Und auch sein Zustand machte ihm Sorge. Gerade vor ein paar Minuten hatte er noch gedacht, dass jetzt alles geklärt wäre. Dem schien aber nicht so zu sein.


  Erst als sie sich im Wohnzimmer gegenübersaßen, sprach Orlando weiter, als hätte es keine Unterbrechung gegeben:


  „Zuerst das Kennenlernen. Die Versicherung, ob du mich wirklich liebst. Ich …“


  „Deshalb hast du mich gefragt, ob ich mitkommen will, ohne was zu erklären?“, vermutete Calvin. Orlando nickte und seufzte schwer. Entschuldigend sah er ihn an und ein wenig zweifelnd, als er fortfuhr: „Aber du kennst mich daher auch gar nicht wirklich.“


  „Ich denke, ich kenne dich gut genug“, beruhigte Calvin ihn.


  „Aber du weißt nichts über mich“, klagte Orlando. Nachdenklich sah Calvin ihn an. Das stimmte. Aber wenn er ihm von Anfang an die Wahrheit gesagt hätte … Calvin wusste nicht, wie er reagiert hätte. Aber es war ja eigentlich nebensächlich, was er nicht wusste, es sei denn: „Hast du dich verstellt? Ich mein in deinem Verhalten, deinen Ansichten, deinen Aussagen?“


  „Nein!“, rief Orlando fast entsetzt, dann schränkte er sofort ein: „Also nur, wenn es darum ging … nichts zu sagen.“


  „Dann kenne ich dich gut genug“, stellte Calvin zufrieden fest und ließ sich entspannt zurücksinken. Orlando sah ihn ungläubig an, dann trat ein herausforderndes Glitzern in seine Augen. Calvin war gespannt, was er auffahren würde.


  „Dann ist es egal, dass du nicht weißt, dass ich so viel besser höre als du? Dass ich alles rieche? Viel schneller und stärker bin. Diese Gefühlssache und … ich glaub, das war´s. Das ist dir alles egal?“


  „Es ändert deinen Charakter nicht“, zuckte Calvin die Schultern. Ganz so ungerührt, wie er tat, war er natürlich nicht. Er war neugierig, was er wirklich so drauf hatte. Doch im Moment erwiderte er Orlandos ungläubigen Blick. Als dieser sich nach gefühlten Stunden noch immer nicht änderte, stand Calvin auf und ging zu ihm. Er kniete sich über ihn, sah ihm ernst in die Augen. Verblüffung war jetzt zusätzlich noch in Orlandos Blick zu lesen.


  „Ich war verzweifelt, weil ich mir endlich klar gewesen bin, was ich will. Wen ich will. Und dann hast du immer so widersprüchlich reagiert. Ich bin einfach nur froh, dass du mich liebst“, erklärte er. Er wartete erst gar nicht auf eine Antwort, sondern küsste ihn. Eigentlich sollte es sanft werden, doch das Verlangen überkam ihn. Daher war es fast stürmisch, wie er seine Zunge in Orlandos Mund schob. Die Empfindung raste wie Feuer durch seinen Körper. Noch nie hatte er einen Mann so geküsst. Und es war so viel besser, als wenn er Frauen geküsst hatte. Schlagartig war ihm klar, was sie immer gemeint hatten, wenn sie gesagt hatten, dass es nichts werden würde. Er war tatsächlich nie bei der Sache gewesen. Denn im Vergleich hierzu, waren Frauenküsse schal und öde.


  Sein ganzer Körper schien zu kribbeln, immer hungriger forschte er in Orlandos Mund, umspielte seine Zunge immer wilder. Plötzlich drehte dieser den Kopf zur Seite. Schwer atmend sah Calvin ihn fragend an. Er wollte ihn, und zwar jetzt!


  „Das geht nicht. Ich …“, setzte Orlando an, doch Calvin wollte nichts hören. Er schnappte Orlandos Hände, drückte sie neben dessen Kopf in die Lehne und küsste ihn wieder. Orlando küsste ihn zurück, doch er sah ihn dabei ernst an. Dann drückte er gegen Calvins Griff, was sich dieser nicht gefallen lassen wollte. Er stöhnte unterdrückt, stemmte sich gegen ihn. Orlando zog den Kopf zurück und sah ihn ernst an. Dann drückte er langsam seine Hände nach vorne und weiter. Mit ganzer Kraft stemmte Calvin sich dagegen. Doch nicht einmal, als er seine Erregung vergaß, nur noch darauf bedacht, Orlando Kontra zu bieten, sich sein Gesicht vor Anstrengung verzerrte, sah er Orlando irgendeine Anstrengung an. Er machte den Eindruck, als hätte er keinen ausgewachsenen Mann vor sich, sondern ein zweijähriges Kind. Schließlich, die Hände auf dem Rücken festgehalten, kapitulierte Calvin.


  „Ich will dir nicht weh tun“, flüsterte Orlando flehend.


  „Ich will dich“, gab Calvin frustriert zurück.


  „Ich auch“, gestand Orlando. Seine Zähne verlängerten sich, was Calvin einerseits faszinierte, andererseits einen kalten Schauer über seinen Rücken sandte. Er war sich nur zu bewusst, dass er hier vollkommen ausgeliefert war. Und dass Orlando gesagt hatte, dass er nicht mehr von ihm trinken dürfte, damit Calvin nicht zusammenklappte. Sein Herz begann ungefragt zu rasen und gleichzeitig trat dieses gierige Glitzern in Orlandos Augen. Er hatte noch nicht genug, ging Calvin auf. Wenn er normalerweise jeden zweiten oder dritten Tag trank und jetzt vierzehn nicht, hätte er mindestens von fünf Menschen trinken müssen. Und es waren gerade mal zwei gewesen.


  „Beruhige dich, bitte“, flüsterte Orlando flehend, dabei neigte er den Kopf schon nach vorne.


  „Nicht“, flehte Calvin, doch Orlando hielt nicht inne. Calvins Herz klopfte noch hektischer und Orlando stöhnte unterdrückt auf. Im nächsten Moment hatte er seine Zähne in Calvins Hals gebohrt und der Schmerz ließ Calvin aufschreien. Panik überkam ihn, weil er gedacht hatte, dass Orlando sich immer unter Kontrolle hatte. So wie es zuvor gewesen war! Da hatte er sich doch auch so lange beherrscht!


  Er ruckte herum, versuchte seine Hände aus dem Griff zu befreien, doch Orlando drückte nur fester zu. Calvin zwang sich, stillzuhalten und einen klaren Gedanken zu fassen. Fieberhaft rasten seine Gedanken auf der Suche nach einer Lösung. Wenn ihm nicht bald etwas einfiel, würde Orlando ihn umbringen, da war er sich plötzlich ganz sicher. Und das war auch die Lösung!


  „Orlando, ich liebe dich. Ich liebe dich von ganzen Herzen“, zwang er sich zu sagen. „Hör auf, wenn du mich auch liebst. Du verlierst mich sonst“, er brachte nur ein schwaches Flüstern heraus, aber es musste reichen. „Orlando, wenn du mich jetzt aussaugst, hast du fünfhundert Jahre umsonst gewartet“, fuhr Calvin verzweifelt fort. Und es wirkte. Der Griff lockerte sich und Orlando hob den Kopf. Calvin blickte in seine Augen, in das Entsetzten, das darin stand.


  „Danke“, flüsterte er erleichtert. Er wollte nicht zugeben, wie sehr die Angst ihn gepackt hatte.


  „Es … Ich …“, stotterte Orlando noch immer entsetzt. Doch Calvin küsste ihn einfach. Es war ihm gerade scheißegal, dass er sein eigenes Blut auf dessen Lippen sah und schmeckte. Dass er es auch in seinem Mund schmeckte, als er seine Zunge sanft zwischen seine Lippen schob. Orlando erwiderte den Kuss nicht, doch auch das war egal. Calvin hatte ihm gezeigt, dass er ihm nicht böse war.


  Als er den Kopf hob und ihn ansah, standen Tränen in Orlandos Augen und das Entsetzen war noch immer da.


  „Du solltest noch mal los“, schlug Calvin sanft vor. Er zog sacht an seinen Armen und Orlando ließ ihn los. Er sah ihn noch immer so an.


  „Alles gut. Mir geht’s gut“, fuhr Calvin fort. Erst als Orlando langsam nickte, stand Calvin auf. Orlando rührte sich nicht, er schien noch immer in einer Art Schockzustand zu sein.


  „War es das, warum du nicht weitergehen willst? Weil du deinen Durst dann nicht kontrollieren kannst?“, fragte Calvin trotzdem. Das war schließlich lebensnotwendig.


  „Nein. Meine Kraft. Wenn ich mich gehen lasse“, sagte Orlando, als hätte er es auswendig gelernt. Calvin nickte und deutete auf die Tür.


  „Hau ab und komm erst, wenn du satt bist, oder dein Durst gestillt, oder wie auch immer“, verlangte er. Orlando nickte und stand auf. Calvin hoffte nur, dass er sich unterwegs wieder einkriegte und nicht ein paar Menschen aussaugte. Doch dann verwarf er den Gedanken wieder. Immerhin hatte er das bisher auch nicht getan. Warum er gerade die Beherrschung verloren hatte, konnten sie auch später klären. Als er die Wohnungstür hörte, ließ er sich matt in die Polsterung sinken. Nicht weil Orlando zu viel getrunken hatte, sondern weil es anstrengend war, eine Achterbahn der Gefühle zu haben. Das war nicht schön. Es sollte alles so leicht und locker weiterlaufen. Ohne dass Orlando ein schlechtes Gewissen hatte und vor allem so, dass sie auch Sex hätten. Oh ja. Calvin wollte ihn. Endlich den Richtigen. Den richtigen Körper, einen Schwanz in der Hand …


  Nein, lieber nicht daran denken, sonst müsste er sich gleich selbst einen runterholen. Doch er verstand irgendwie auch Orlando, dass er Angst hatte, ihm wehzutun. Immerhin hatte es ihn überhaupt keine Anstrengung gekostet, Calvin zu überwältigen. Was, wenn er wirklich seine Kraft auf ihn losließ?


  Daran wollte Calvin gar nicht denken. Wie aber konnten sie das lösen?


  Ihm fiel nur eines ein. Ihn zu fesseln. Doch er bezweifelte irgendwie, dass das funktionieren würde. Erstens fand Calvin die Vorstellung nicht gerade prickelnd und zweitens würde vermutlich das Bett, oder was auch immer, k.o. gehen. Irgendwie musste er das doch bisher geschafft haben? Er glaubte ja gern an Selbstbeherrschung, aber an fünf Jahrhunderte ohne Sex? Nein, das konnte er sich beim besten Willen nicht vorstellen.


  Calvin wusste nicht, wie lange er grübelnd dagesessen hatte, doch als die Haustür aufging, erschien ihm die Zeit relativ kurz gewesen zu sein. Skeptisch blickte er auf die Tür, in der Orlando gerade erschien. Ein entschlossener Ausdruck lag um seine Züge, was jegliche Frage von Calvin erstickte. Forsch trat er auf ihn zu, kniete sich über ihn und küsste ihn wild. Calvin schnappte nach Atem, doch er erwiderte den Kuss. Er war heiß auf ihn, so heiß und er wollte ihn. Um fast jeden Preis. Als Orlando den Kopf zurückzog, waren seine Zähne ausgefahren und ein verlangender Ausdruck lag in seinem Gesicht.


  „Ich will endlich deinen Schwanz in mir haben. Ich hab lang genug verzichtet“, erklärte er und drückte wieder die Lippen auf Calvins. Doch dieser fühlte sich hilflos und ausgeliefert, daher drehte er den Kopf weg. Orlando hob den Kopf, sah ihn schwer atmend an.


  „Steh auf“, verlangte Calvin. Auch sein Atem ging schwer, doch er würde sich hier nicht von seinen starken Armen einsperren lassen. Widerstandslos stand Orlando auf und Calvin stellte sich vor ihn. Diesmal war er es, der ihn küsste und dabei seine Hose öffnete. Sein steifer, harter Schwanz sprang ihm förmlich entgegen und er stöhnte in Orlandos Mund. Dieser keuchte, als Calvin seine Finger um ihn schloss, doch er ließ gleich wieder von ihm ab. Er löste sich auch von seinen Lippen, zog ihm das Shirt über den Kopf. Die Erregung hatte Orlandos Züge verschleiert und er leckte sich über die Lippen. Calvin wandte den Blick ab und trat hinter ihn, damit er sein angestrengtes Schlucken nicht sah. Er küsste seinen Hals und seine Schultern, während er seine Hose öffnete, dann drückte er ihn nach vorne. Wieder war es widerstandslos, wie Orlando sich auf das Sofa kniete.


  „Krankheiten kannst du dir ja keine einfangen?“, fragte Calvin, als er sich schon an seinem Hintern rieb. Das Verlangen ihn zu nehmen, brodelte in ihm. Verstärkt durch die Tatsache, dass er als schwacher Mensch diesen Vampir gleich besitzen würde. Dass er über ihn bestimmte, ihn in der Hand hatte.


  „Nein“, keuchte Orlando und Calvin schob sich ansatzlos in ihn. Orlando schrie auf, drückte sich aber gegen ihn. Calvin schloss die Augen, die Enge genießend, die seinen Schwanz umspannte. Die Geilheit fühlend, die es durch seinen Körper schoss. Langsam zog er sich zurück und schob sich stöhnend wieder in ihn. Und wieder und wieder. Er war gefangen in seiner Lust, der Richtigkeit des Nehmens. Niemals hatte er so empfunden, wenn er eine Frau genommen hatte. Niemals war er so sehr in seiner Lust aufgegangen. Orlando stöhnte und keuchte vor ihm, was nur wie durch Watte in Calvins Gedanken drang. Auch seinen erneuten Aufschrei nahm er nicht wirklich wahr. Doch er fühlte seinen Körper zucken, was ihn dazu bewog, seine Hüften fester zu packen, ihn in der Position zu halten. Er schwelgte in seiner Erregung, schob sich weiterhin in ihn. Sein Tempo war noch immer mäßig, konnte nicht genug von dieser Enge bekommen.


  „Hör auf“, drang Orlandos Stimme in seine bewussten Gedanken, doch Calvin konnte einfach nicht reagieren. Er war nur noch seinem Körper unterworfen, seiner Erregung, seinem Verlangen. Dem Brodeln in sich, der Spannung, die sich wider Erwarten so quälend-süß, langsam aufbaute.


  „Calvin!“, war da wieder Orlandos Stimme, leicht drohend war sie. Warum das nicht so gut war, sondern eher gefährlich, war Calvin im Moment nicht klar. Doch er ignorierte sie, wurde ein wenig schneller. Stöhnend registrierte er die Steigerung der Spannung in sich. Das Kribbeln, das zu einem Brennen wurde. Ein Brennen der Erregung. Er krallte seine Finger in die Hüften vor ihm, als der Körper wegzuckte, wurde noch einmal schneller. Orlando stöhnte tief und das peitschte Calvin weiter an. Aber er steigerte das Tempo nicht. Genießen, nehmen, so lange wie möglich. Nicht bereit, dieses unglaubliche Gefühl aufzugeben, schob er sich weiterhin in ihn.


  Irgendwann kam Orlando stöhnend und keuchend seinen Bewegungen entgegen, was Calvin stöhnen ließ. Er wurde schneller und stieß fester zu. Die Spannung schien nun fast unerträglich, steigerte sich weiterhin. Orlando stöhnte irgendetwas, was nicht bis in Calvins Gehirn vordrang. Sein Körper stand kurz vor der Explosion und er stieß noch fester zu. Mit einem erlösenden Schrei hieß er den Höhepunkt willkommen. Er presste sich tief in Orlando, spritzte in ihn, während Welle um Welle des Orgasmus durch seinen Körper raste. Noch immer mit geschlossenen Augen ließ Calvin sich gegen Orlando sinken, rang keuchend nach Luft.


  Als sich seine Atmung einigermaßen wieder beruhigt hatte, öffnete er die Augen und richtete sich auf. Erschrocken erstarrte er, als sein Blick auf die Sofalehne fiel, wo Orlando seine Hände scheinbar aufgestützt hatte. Orlando ließ seinen Kopf darauf sinken und Calvin zog sich automatisch aus ihm, starrte noch immer auf die vollkommen demolierte Lehne. Der Stoff war zerrissen, die Polsterung stand heraus und die Platte dahinter schien gebrochen und zersplittert zu sein.


  „Was …“, setzte er an, doch in diesem Moment fiel ihm ein, dass Orlando irgendwann verlangt hatte aufzuhören.


  „Es tut mir leid“, murmelte er entsetzt. Orlando drehte sich um, sah ihn forschend an.


  „Was denn?“, fragte er dann. Calvin deutete auf das Sofa und stammelte: „Du wolltest … du hast gesagt … ich hätte nicht …“


  Verlegen sah Orlando auf die Sofalehne, dann wieder zu ihm.


  „Das … ich hab mich vergessen. Ein wenig zumindest“, murmelte er dann verlegen.


  „Das nächste Mal hör ich auf, ich schwör´s“, murmelte Calvin nicht weniger verlegen. Wie hatte er nur einen Vampir so reizen können? Ein kleines Grinsen schlich sich auf Orlandos Gesicht und er legte seine Hand an Calvins Wange. Er strich sanft darüber, dann küsste er ihn sacht. Als er sich von ihm löste, sah er ihn allerdings wieder betreten an.


  „Das war beim ersten“, sagte er dann.


  „Hä?“, war Calvin einfach nur verwirrt. Orlando schluckte schwer, dann murmelte er: „Das ich das nie auf die Reihe krieg.“


  „Was?“, fragte Calvin wieder.


  „Darüber zu reden“, gab Orlando leise zu.


  „Über Sex?“, vergewisserte sich Calvin. Orlando nickte nur, ohne ihn anzusehen.


  „Und was war mit: Ich will deinen Schwanz endlich in mir haben?“, fragte Calvin grinsend.


  „Äh, ja, da war ich …“, setzte Orlando verlegen an.


  „Geil“, half Calvin ihm aus. Orlando nickte nur und Calvin überlegte, was er gemeint haben könnte. Dann fragte er, denn das war schließlich wichtig: „Also du hast das Sofa demoliert, wie du das erste Mal gekommen bist. Dann wolltest du, dass ich aufhör, aber dann hat es dir doch wieder gefallen und du bist dann nochmal gekommen?“


  Orlando räusperte sich, sah ihn nicht an, doch er nickte. Calvin fand das irgendwie voll süß von ihm, drehte seinen Kopf zu ihm. Fragend sah er ihn an.


  „Ja“, sagte Orlando.


  „Wieso ist dir das so peinlich?“, fragte Calvin verständnislos.


  „Das wäre es dir auch, wenn es bis vor einer Woche noch ein absolutes Tabu gewesen wäre“, erklärte Orlando ein wenig eingeschnappt und schob Calvin zurück, um aufzustehen. Dieser überlegte noch, wie er diese Aussage wieder auffassen sollte. Während Orlando in seine Klamotten schlüpfte, dämmerte es Calvin. Erst heute, in seiner Generation war Sex kein Tabuthema mehr. Noch seine Eltern und schon überhaupt seine Großeltern hätten solche Worte niemals in den Mund genommen. Vermutlich hatten sie überhaupt nur im Finstern Sex gehabt und das nur in der Missionarsstellung. Ok, das war vermutlich übertrieben. Aber Tatsache war, dass erst die letzten dreißig, vielleicht fünfzig Jahre offen darüber gesprochen werden konnte. Gegen Orlandos Alter eine winzige Zeitspanne. Calvin wandte sich ihm zu, doch Orlando sah ihn nicht an. Daher ging er um ihn herum, hielt ihn fest, als er sich wegdrehen wollte.


  „Lass mir ein bisschen Zeit, zu realisieren, dass du schon fünfhundert Jahre alt bist, ja?“, fragte er flehend.


  „Sechshundert“, korrigierte Orlando ihn.


  „Da hast du was anderes gesagt“, schmollte Calvin. Orlando schüttelte den Kopf und erwiderte: „Ich sagte, dass ich so lange einen Partner gesucht hab. Wobei das auch ein wenig übertrieben ist. Die ersten hundert Jahre – ungefähr – hab ich … meine Jugend ausgelebt.“


  Calvin starrte ihn perplex an, dann kicherte er. Hundert Jahre die Jugend ausleben, klang einfach zu paradox.


  „Was?“, giftete Orlando. Calvin sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an: „Was ist denn los? So kenn ich dich ja gar nicht.“


  „Du hast mich auch noch nie ständig ausgelacht“, schmollte Orlando.


  „Ich lach dich doch nicht aus!“, verteidigte Calvin sich und erklärte seinen Heiterkeitsausbruch. Orlando schmunzelte endlich, zog Calvin so plötzlich an sich, dass dieser das Gleichgewicht verlor. Doch Orlando fing ihn mit Leichtigkeit auf und drückte ihn an sich. Calvin schmiegte sich zufrieden an seinen Körper. Genoss die Wärme, die er ausstrahlte.


  „Heißt es nicht, Vampire sind kalt?“, fragte er an seine Schulter nuschelnd.


  „Nur wenn sie zu wenig getrunken haben“, gab Orlando Auskunft.


  „Musst du wirklich so oft trinken? Und wenn dich meine Fragen nerven, sag´s mir“, setzte Calvin den letzten Satz schnell hinzu. Orlando kicherte kurz, dann schnappte er plötzlich Calvins Beine und setzte sich mit ihm auf die Couch. Calvin keuchte erschrocken auf und kicherte dann.


  „Ich komm mir wie ein kleines Kind vor, wenn du das machst“, beschwerte er sich. Orlando grinste nur und beantwortete seine ursprüngliche Frage: „Ja, muss ich. Euer Blut ist so schrecklich dünn.“


  Dabei sah er ihn allerdings gierig an.


  „So dünn?“, echote Calvin, ohne auf seinen Blick einzugehen, allerdings beobachtete er wieder fasziniert, wie seine Zähne länger wurden.


  „Spürst du das?“, fragte er gedankenverloren.


  „Sicher“, murmelte Orlando und schluckte schwer. Dann schloss er einen Moment die Augen und die Zähne zogen sich wieder zurück.


  „Das ist sowas von abgefahren“, murmelte Calvin. Orlando öffnete die Augen wieder und sah ihn lächelnd an.


  „Freut mich, dass es dir gefällt. Wirst du öfter zu sehen bekommen“, meinte er – lüstern? Calvin sah ihn forschend an. Doch, ja, er war sich sicher, dass das so gemeint war. Er erinnerte sich an seinen zweiten Biss, der ihn ziemlich erregt hatte, doch bevor er diese Frage stellte, wollte er die andere beantwortet haben.


  „Also was soll das heißen, unser Blut ist so dünn?“, fragte er. Orlando seufzte und erklärte: „Eigentlich ernähren wir uns von unseresgleichen.“


  „Was?“, fragte Calvin verblüfft. Orlando nickte, während er fortfuhr: „Ist allerdings ein wenig schwierig geworden. Es gibt nicht mehr so viele von uns. Und die meisten lassen dich auch nicht so einfach an ihren Hals.“


  „Warum?“, wollte Calvin natürlich wissen. Orlando sah ihn forschend an.


  „Ja, ich will das wirklich wissen. Ich bin halt neugierig, das solltest du schon wissen“, warf er ihm vor.


  „Ich hab doch gar nichts gesagt“, beschwerte Orlando sich.


  „Ich konnte es trotzdem hören“, gab Calvin grinsend von sich.


  „Du kannst meine Gedanken hören?“, fragte Orlando verblüfft.


  „Manchmal“, feixte Calvin. Orlando sah ihn perplex an, als er erwiderte: „Ich dachte, das wären nur Geschichten. Ich hab noch nie einen …“


  „Das war ein Scherz“, unterbrach Calvin ihn schnell, „Ich kenn dich einfach so gut, dass ich weiß, was in deinem Kopf vorgeht. Also manchmal … oft.“


  „Oh, ach so“, lenkte Orlando ein. Als Calvin ihn fragend ansah, fuhr er fort: „Also es gibt nicht mehr viele, weil es nicht stimmt, dass wir jeden verwandeln und viele einfach keinen Bock mehr haben. Oder durchdrehen nach ein paar Jahrhunderten. Und in den letzten zweihundert Jahren war es ohnehin verpönt, überhaupt jemanden zu wandeln.“


  Calvins Herz begann hektisch zu klopfen, warum, war ihm nicht klar. Orlando sah ihn stirnrunzelnd an, fuhr aber fort, ohne zu stocken: „Und das Nähren, nun das ist eigentlich eine Sache zwischen Paaren und Vampire sind ein wenig … altertümlich, wie du dir vorstellen kannst. Die meisten zumindest. Alles ok?“


  Besorgt sah er ihn an. Calvin nickte, obwohl sein Herz immer noch so schnell klopfte.


  „Ich habe nicht vor, dich zu wandeln“, erklärte Orlando, was Calvins Herz noch schneller schlagen ließ. Orlando setzte an, etwas zu sagen, doch Calvin legte ihm einen Finger an die Lippen. Er brauchte einen Moment Ruhe, um selbst zu wissen, was mit ihm los war. Warum reagierte sein Unterbewusstsein so? Weil es irgendetwas in seine Worte hineininterpretierte. Nachdenklich sah er Orlando an, ließ seine Worte noch einmal durch seinen Kopf gehen. Und dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen. Oder besser gesagt, sein Unterbewusstsein spuckte die Information aus, die es bewogen hatte, sein Herz zum Rasen zu bringen.


  Er strich über Orlandos Wange und murmelte: „Du alterst nicht.“


  Vorsichtig schüttelte Orlando den Kopf.


  „Aber ich schon“, fuhr er fort. Sein Herz begann wieder zu rasen, als ihm klar wurde, was es bedeutete. Orlando hatte fünfhundert Jahre gewartet. Und wie lange hatte er ihn? Fünfzig? Vielleicht sechzig? Und dann wäre er immer noch so jung, während Calvin ein alter Opa wäre!


  Und danach war er wieder alleine!


  „Warum?“, flüsterte er fast panisch.


  „Beruhige dich!“, sagte Orlando eindringlich, „Was warum?“


  „Warum willst du mich nicht wandeln?“, wollte Calvin wissen. Welchen Grund könnte es schon haben, wenn nicht, dass er ihn nicht für immer bei sich haben wollte?


  „Das hab ich doch gar nicht gesagt“, sagte Orlando beschwichtigend, er legte dabei eine Hand an seine Wange, sah ihn forschend an.


  „Doch“, behauptete Calvin, sein Herz raste noch immer und die Panik schnürte ihm die Kehle zu. Er stand auf, mit zittrigen Knien doch er musste Abstand gewinnen.


  „Was wird das? So ein abgedrehtes Spiel? Quäl den bescheuerten Menschen ein wenig?“, fragte er bitter. Seine Augen brannten, obwohl er sich sagte, dass es ihm doch reichen sollte, sein Leben mit ihm zu verbringen. Und das würde ihm auch reichen, wenn er nicht plötzlich diese Panik hätte. Diese Panik, dass er nur ein kurzfristiger Zeitvertrieb für Orlando war.


  „Was redest du denn da?“, fragte Orlando verständnislos. Das fragte Calvin sich auch. Immerhin wusste er, wie Orlando empfand. Aber trotzdem: „Warum willst du mich nicht wandeln?“


  Seine Stimme zitterte noch immer. Die Panik war noch immer da. Orlando trat zu ihm, sah ihm in die Augen, forschte in ihnen.


  „Ich habe nicht gesagt …“, setzte er an, doch Calvin unterbrach ihn: „Warum?“


  Er schrie es fast in sein Gesicht. Orlando sagte nichts, doch plötzlich erfassten Calvin Gefühle. Intensive Gefühle. Liebe, Sehnen, das Verlangen, nach einem Partner – einen Partner für immer – nach ihm. Der Wunsch ihn zu verwandeln, gleichwertig zu machen, sich nicht mehr zurückhalten zu müssen. Gleichzeitig die Weigerung etwas zu tun, was Calvin nicht wollte. Die Abscheu, eventuell Zwang auszuüben.


  „Es … es tut … mir leid“, stotterte Calvin ergriffen. Die Tränen traten aus seinen Augen, doch die Gefühle hörten noch nicht auf, es kam Angst dazu. Panik förmlich, dass Calvin ihn doch für ein Monster hielt. Dass er ihn wieder verlassen könnte. Dass er nicht so sein wollte wie er.


  „Hör auf“, keuchte Calvin und sofort brachen die Gefühle ab. Calvin griff nach Orlandos Armen, hielt sich an ihm fest.


  „Es tut mir leid, aber mit Worten bin ich nicht so gut“, murmelte Orlando, griff nach seinen Hüften, als wollte er ihm eine Stütze geben.


  „Schon ok. Das ist nur … gewöhnungsbedürftig“, gab Calvin zurück. Er hatte sich schon wieder gefangen, hob den Blick. Er grinste leicht, als er fortfuhr: „Ist ja eigentlich ganz praktisch, nicht wahr?“


  Orlando lächelte vorsichtig und nickte dabei. Calvin überschwemmten plötzlich wieder Gefühle. Liebe war es und das Sehnen nach ihm. Das Verlangen für immer an seiner Seite zu bleiben. So intensiv waren sie, dass es schien, als würde er von innen gewärmt.


  „Hör auf“, verlangte er sanft, trat an ihn heran, „Ich weiß, dass du mich liebst.“


  „Ich mach nichts“, sagte Orlando mit gerunzelter Stirn. Calvin sah ihn erstaunt an, horchte in sich hinein.


  „Sicher?“, fragte er, sich in Orlando Augen verlierend. Dieser lächelte jetzt liebevoll, als er leicht nickte.


  „Wow“, hauchte Calvin. Warum hatte er bisher noch nie so gefühlt? Warum jetzt so plötzlich?


  Weil er bisher noch gar keine Zeit gehabt hatte, sich einzugestehen, wie sehr er Orlando wirklich wollte. Als er so weit gewesen war, hatte Orlando ihn mit seinem Geheimnis überfallen und dann war sein Durst im Vordergrund gestanden. Und danach die Geilheit.


  „Ich liebe dich über alles“, hatte er das Bedürfnis, seine Gefühle in Worte zu fassen.


  „Und ich bin unendlich dankbar dafür“, murmelte Orlando. Dann neigte er den Kopf und drückte seine Lippen auf Calvins. Dieser erwiderte den sanften Kuss nur zu gerne. Als sie sich voneinander lösten, sahen sie sich noch einen Moment an, dann zog Calvin Orlando zum Sofa und drückte ihn hinein. Er machte es sich wieder auf seinem Schoss gemütlich, sodass Orlando seine Arme um ihn schlang. Zufrieden seufzend schmiegte er sich an ihn.


  „Wo waren wir?“, nahm er den Faden des Gesprächs wieder auf, „Ach ja. Es ist verpönt Vampire zu wandeln und das Nähren – sagt ihr das wirklich so? – ist eine Sache zwischen Paaren.“


  Orlando nickte und erklärte weiter: „Die neu gewandelten waren oft ziemlich aggressiv und schwer zu kontrollieren. Ihnen sind die Kräfte zu Kopf gestiegen. Sie haben sie genutzt, um Menschen auszunutzen, zu quälen und zu kontrollieren. Aber das ist gefährlich, wenn wir nicht auffliegen wollen ... und das wollen wir sicher nicht.“


  Orlandos Körper erfasste ein Zittern, sodass Calvin natürlich nachfragte: „Was ist mit dir?“


  „Du hast sicher von den Hexenverfolgungen und den Angriffen auf … zum Beispiel die Juden, gehört?“, fragend sah Orlando ihn an. Calvin nickte nur und Orlando fuhr mit einem Zittern in der Stimme fort: „Das wäre vermutlich nichts im Vergleich dazu, wenn sie uns heute aufspüren.“


  „Glaubst du echt? Sie würden euch doch eher einfach erschießen?“, fragte Calvin nicht sehr gefühlvoll.


  „Das wäre nett“, grinste Orlando, „Weil uns das nicht umbringt, aber ich weiß, was du meinst.“


  Er sah einen Moment nachdenklich vor sich hin, bevor er fortfuhr: „Nein, so gnädig wären sie sicher nicht. Menschen sind grausam.“


  „Na vielen Dank auch“, gab Calvin gespielt eingeschnappt zurück.


  „Ist aber so. Wenn sie vor was Angst haben, müssen sie es mit Grausamkeit überspielen. Das stärkt ihr Ego“, gab Orlando unbeeindruckt zurück.


  „Du musst es ja wissen“, lenkte Calvin ein. Er war nicht so weit, sich anmaßen zu wollen, zu wissen, was die Großen und Mächtigen wirklich mit den Vampiren anstellten, wenn sie sie in die Finger bekommen würden. Orlando nickte und nahm von sich aus den Faden wieder auf: „Auf jeden Fall haben wir davon Abstand genommen, zu wandeln.“


  Obwohl sie das eigentlich schon geklärt hatten, begann Calvins Herz wieder panisch zu hämmern. Orlando warf ihm einen Blick zu und fügte schnell hinzu: „Mit Ausnahmen, versteht sich.“


  Calvins Herz beruhigte sich auf der Stelle wieder, was ihn selbst wohl am meisten verblüffte.


  „Willst du das wirklich so sehr?“, fragte Orlando zweifelnd.


  „Weiß nicht, das kann ich dir noch nicht sagen“, meinte Calvin nachdenklich. Das musste er sich auf jeden Fall gründlich überlegen und nicht aus einer Laune heraus entscheiden. Wieder nickte Orlando, schien beruhigt und fuhr fort: „Und das mit dem Nähren … Da gibt’s nicht viel zu sagen. Eigentlich brauchen wir Vampirblut, damit kommen wir gut eine Woche aus.“


  „Und was meintest du mit altertümlich?“, fragte Calvin neugierig weiter. Orlando verzog das Gesicht, was es Calvin klar machte, dass er das nicht gern besprach.


  „Liebe zwischen Männern? Nähren ohne Bund? Nein, das kommt für die meisten gar nicht in Frage“, erklärte er trotzdem.


  „Sag jetzt bloß noch, dass du der einzige schwule Vampir bist“, sagte Calvin perplex. Noch perplexer war er, als Orlando nickte. Doch er schränkte sofort ein: „Zumindest weiß ich es von sonst keinem.“


  „Du kennst ja sicher nicht alle“, meinte Calvin aufmunternd.


  „Doch so ziemlich“, schmunzelte Orlando. Calvin wollte widersprechen, doch dann hielt er inne. Wenn es die letzten zweihundert Jahre keine neuen gegeben hatte? Wie lange dauerte es, ein paar Mal durch die Welt zu reisen?


  „Wie viele von euch gibt es denn?“, fragte er nachdenklich.


  „So ein paar Tausend“, schätzte Orlando. Ja, das müsste auf jeden Fall machbar sein. Er hatte immerhin sechshundert Jahre Zeit gehabt.


  „So wenige?“, fragte er dennoch verblüfft.


  „Wie gesagt“, nickte Orlando, doch das war nicht die ganze Wahrheit.


  „Sag´s mir“, verlangte Calvin, der ihm genau ansah, dass er nicht alles erzählt hatte. Orlando sah ihn einen Moment verblüfft an, dann seufzte er und erzählte: „Es waren früher Clans, die sich zusammengetan hatten. Wie genau, das ist zu kompliziert, es schnell zu erklären. Und die haben sich heftig bekriegt, wegen bedeutungslosen Nichtigkeiten. Der Anführer vom letzten „Krieg“ war ein relativer Neuling und hitzköpfig. Mit ein Grund, warum die Wandlung nicht gern gesehen wird.“


  „Dann hast du dich also all die Jahre mit unserem unzureichenden Blut zufriedengeben müssen?“, fragte Calvin. Eigentlich war es mehr eine Feststellung.


  „So ungefähr. Ein paar Vampirinnen sind nicht ganz so traditionsbewusst. Und einige sind mit der Zeit gegangen, wie ich es versuche. Aber im Großen und Ganzen? Ja“, gab Orlando zu.


  „Vampirinnen?“, fragte Calvin schon wieder verblüfft.


  „Weibliche Vampire“, stellte Orlando klar.


  „Das war logisch. Aber ich dachte …“, setzte Calvin an.


  „So freidenkend waren sie dann auch wieder nicht“, unterbrach Orlando ihn. Calvin sah ihn aus großen Augen an. Bedeutete es wirklich, was er glaubte? Sein Blick wanderte automatisch zu dem kaputten Sofa.


  „Du warst der erste Mann“, erklärte da Orlando. Es war kaum mehr als ein Flüstern, als wollte er es nicht zugeben. Calvin sah ihn ungläubig an. Wie konnte man so lange nicht auf seine Kosten kommen, ohne durchzudrehen?


  „Und Menschen? Ich meine in den letzten Jahren …“, wollte Calvin fragen, doch wieder unterbrach Orlando ihn. Eigentlich war es nur der Blick, der nun ebenfalls zur Lehne wanderte. Da wusste Calvin schon Bescheid und Orlandos Worte bestätigten das: „Ich hatte noch nie … Ich hab immer so eine Panik, dass ich jemanden verletze.“


  Sein Blick schnellte zu Calvin zurück, sah ihn leidend an. Calvin lächelte, obwohl er ein ziemlich schlechtes Gewissen hatte. Schließlich sprudelten die Worte aus ihm, was er eigentlich nicht wollte, weil Orlando ja nicht darüber reden konnte: „Dein erstes Mal und ich hab dich einfach genommen. Ich war so auf mich fixiert und …“


  Hilflos brach er ab, sah ihn um Verzeihung heischend an. Leicht unsicher wirkte Orlandos Lächeln, als er ansetzte: „Es war ok. Ich meine … ich …“


  Calvin legte ihm die Finger auf die Lippen und schüttelte leicht den Kopf. Er wollte ihn auch nicht zwingen, darüber zu reden. Orlando zog seine Hand weg und fragte leise: „Darf ich es dir zeigen?“


  Calvin nickte und Orlando schloss die Augen. Sekunden später keuchte Calvin auf, als er Lust empfand. Unbändige, unhaltbare Lust. Das Jubilieren, zu bekommen, was er sich ersehnt hatte. Höhenflug der Ekstase. Unglaube, dass es noch nicht vorbei war. Leichten Ärger und dann wieder Lust, unglaubliche, geile, nie empfundene Lust und ein erneuter Höhenflug.


  Orlando öffnete die Augen und Calvin sah die Lust auch in seinen Augen. Genauso, wie sie weiterhin in ihm brannte.


  „War keine gute Idee“, meinte er schwer atmend. Sein Schwanz drückte steif in der viel zu engen Jeans, sein Körper prickelte vor unterdrückter Erregung. Orlando grinste verlegen, auch sein Atem war ein wenig schneller. Calvin neigte sich einfach zu ihm und küsste ihn stürmisch. Das Verlangen, nach einem Schwanz, der ihn erneut ausfüllte, flammte für einen Moment in ihm auf, sodass Calvin sich von Orlando löste. In dem Moment, als er in seine Augen sah, die ihn verschleiert, aber leicht betreten ansahen, wurde ihm klar, dass es gar nicht sein Verlangen gewesen war.


  „Gott ist das abgefahren“, murmelte er und stand auf. Sofort erhob sich auch Orlando und Calvin griff um ihn herum, öffnete seine Hose. Orlando selbst zog sie nach unten, während Calvin seinen eigenen Schwanz befreite. Dann schob er sich in ihn. Langsam diesmal, jeden Zentimeter auskostend. Orlando stöhnte auf, drückte sich ihm entgegen. Calvin hielt sich diesmal zurück, darauf bedacht, dass Orlando auf seine Kosten kam. Nichtsdestotrotz brodelte die Erregung in ihm. Es war einfach ein geiles Gefühl, einen Mann zu nehmen. Er schob Orlandos Shirt nach oben, strich über seinen Rücken, über seine wunderbar definierten Muskeln. Orlando war es, der sich das Shirt komplett über den Kopf zog, ihm seinen Rücken präsentierte. Mit einem unterdrückten Stöhnen, presste Calvin seine Lippen auf seine Schulter, strich mit seinen Händen über Orlandos weiche Haut.


  Das plötzliche Bedürfnis, sich schneller und fester in ihn zu schieben, ließ ihn erkennen, dass es von Orlando ausging. Ohne zu überlegen oder nachzufragen, steigerte er den Takt seiner Hüfte. Orlando stöhnte auf und Calvin griff an seine Hüften. Er ließ seine Beherrschung fallen, schloss die Augen, gab sich seiner Erregung hin. Hemmungslos stieß er mit kraftvollen Stößen in ihn. Die Spannung steigerte sich, seine Muskeln spannten sich an. Als es ihm hochstieg, presste er sich tief in ihn. Orlando keuchte auf und seine inneren Muskeln zuckten um Calvin, gerade als er in ihn spritzte. Keuchend lehnte Calvin sich gegen ihn, schloss die Arme um ihn. Den Kopf auf seiner Schulter entspannte er sich, genoss seine Stärke und Gegenwart. Erst als Orlando seine Hände von sich löste und sich umdrehte, fiel Calvin auf, dass er fast weggedöst wäre.


  „Schläfst du schon?“, fragte da auch Orlando, sah ihn leicht grinsend an.


  „Fast“, gab Calvin gähnend zu. Orlando schüttelte den Kopf, ging aber auf Abstand und schloss seine Hose wieder. Auch Calvin brachte seine Klamotten in Ordnung. Dann trat er wieder an ihn heran, zog seinen Kopf zu sich und küsste ihn ausgiebig.


  Als er sich von ihm löste, verkündete er: „Ich fahr jetzt. Wir sehen uns.“


  „Ja“, gab Orlando nur zurück, es klang wie ein Seufzen. Calvin fiel der Abschied seltsam schwer. Er würde am liebsten einfach für immer bei ihm bleiben. Doch dann sagte er sich, dass sie die Ewigkeit zusammen hatten – wenn er sich dafür entschied. Er wandte sich also entschlossen um und fuhr nach Hause.


  ***


  Den ganzen nächsten Tag grübelte er vor sich hin. Jetzt, da er in seinem gemütlichen Zuhause war, kam ihm die ganze Sache so abstrakt vor. Kein kaputtes Sofa war als Beweis für Orlandos Kräfte zu sehen. Bisher hatte er sich mit der Tatsache, dass er ein Vampir war, überhaupt noch nicht wirklich auseinandergesetzt. Und dann hatten sich die Ereignisse derart überschlagen, dass er nicht zum Nachdenken gekommen war. Irgendwie kam ihm das Ganze jetzt so unwirklich vor.


  Was ihm allerdings vollkommen bewusst war, waren seine Gefühle für ihn. Er liebte ihn und wollte bei ihm sein. So gesehen spielte es eigentlich überhaupt keine Rolle, was er war.


  Trotzdem spukten ihm hundert Fragen durch den Kopf und er war versucht, ihn anzurufen und zu fragen. Doch erstens hatte er seine Nummer ja nicht mehr und zweitens wäre es ihm irgendwie aufdringlich vorgekommen. Er würde sich bis zum nächsten Mal gedulden müssen.


  


  Das nächste Mal war am Montag, als sie wieder mit den Freunden fortgingen. Calvin nahm automatisch an, dass Orlando auch kommen würde – wie üblich eben. Erst als er schon bei seinen Freunden am Tisch saß, wurde ihm klar, dass Orlando ja zwei Wochen nicht da gewesen war und vielleicht nicht kommen würde. Kurz bevor er panisch werden konnte, denn er wollte sich ja auch nicht tagelang nicht melden, kam Orlando zur Tür hereinspaziert. Sein Anblick fesselte Calvin sofort und er starrte ihn förmlich an. Er konnte einfach nicht wegsehen, schon gar nicht, als Orlando lächelte, als er auf ihn zukam. All die Liebe, die er für ihn empfand, strömte förmlich durch Calvins Körper, dass er fast das Gefühl hatte, sein Körper war zu klein für so viel Gefühl.


  Als Orlando bei ihnen ankam, wurde sein Blick leicht unsicher. Er wandte ihn ab, grüßte die anderen, dann sah er wieder zu Calvin. Dieser kannte keine Unsicherheit. Sie waren zusammen und das sollte die ganze Welt sehen!


  Er zog ihn am Nacken zu sich und küsste ihn kurz. Dann fragte er leise an seinem Ohr: „Hast du vorher was gemacht?“


  Orlando schüttelte den Kopf, während er sich neben ihn setzte. Das verblüffte Calvin nun doch, während Orlando breit grinste, als er ihm einen Seitenblick zuwarf. Calvin hätte nicht gedacht, dass er selbst so intensiv empfinden konnte.


  Doch seine Aufmerksamkeit wurde gefordert, weil natürlich alle wissen wollten, wo Orlando gewesen war und vor allem, warum sie so plötzlich zusammen waren, wo doch Calvin zwei Wochen nicht von ihm geredet hatte. Orlando tat es als Missverständnis ab, seine Abwesenheit kaschierte er mit einem Notfall in seinem Job, der eine Auslandsreise notwendig gemacht hatte. Auf die Frage, was so lang gedauert hatte, erklärte Orlando lang und breit, was er in dem Labor alles für Tests hatte durchführen müssen. Calvin verstand kein Wort, da es mit Fachausdrücken gespickt war. Er hatte bis dahin noch nicht einmal gewusst, dass Orlando in einem Labor arbeitete. Bisher war er solchen Fragen immer ausgewichen. Doch Calvin würde ihn erst fragen, wenn sie wieder alleine waren.


  „Ok, ok. Wir verstehen ohnehin kein Wort!“, fiel ihm da einer seiner Freunde lachend ins Wort. Orlando grinste kaum merklich und Calvin war sich plötzlich sicher, dass das Ganze eine Lüge war. Dass Orlando gar nicht in einem Labor arbeitete, sondern einfach irgendwas als Ausrede benutzt hatte.


  Calvin musste zugeben, dass er ziemlich neugierig war. Er fühlte sich die ganze Zeit, als würde er auf Nadeln sitzen. Doch er beherrschte sich, amüsierte sich mit seinen Freunden. Allerdings wollte er dann früher als üblich aufbrechen. Immerhin musste er morgen arbeiten und wollte unbedingt noch mit Orlando alleine reden. Als er sich aber verabschiedete, stand zwar Orlando auch auf, doch er flüsterte ihm ins Ohr: „Ich komm nach.“


  Dann wandte er sich ab und verschwand Richtung Toilette. Calvin wusste genau, was er dort vorhatte und rasende Eifersucht machte sich in ihm breit. Er ließ sich aber nichts anmerken, sondern fuhr nach Hause. Immer wieder sagte er sich, dass es notwendig war, dass Orlando das Blut brauchte. Aber er wollte, dass er von ihm trank und nur von ihm. Das mochte lächerlich sein, doch er fühlte sich betrogen.


  Als es schließlich klopfte, stürzte er ungeduldig zur Tür und zog Orlando in seine Wohnung.


  „Warum gehst du zu anderen?“, keifte er los, funkelte in wütend an.


  „Weil es notwendig ist“, meinte Orlando verständnislos. Calvin schnaubte nur und ging ins Wohnzimmer. Frustriert ließ er sich auf die Couch sinken und sah Orlando wütend entgegen.


  „Du trinkst von mir“, sagte er, als er sich neben ihm niederließ.


  „Keine gute Idee. Zumindest nicht ausschließlich“, meinte Orlando.


  „Und warum? Schmeck ich nicht gut genug?“, fragte Calvin beleidigt. Orlando sah ihn einen Moment perplex an, dann lachte er und schüttelte dabei den Kopf. Calvin schlug ihm frustriert auf den Arm. Orlando hielt seine Hand fest, zog ihn sogar auf seinen Schoss. Aber Calvin war wütend und eifersüchtig, ihm war nicht nach Kuscheln. Allerdings hatte er keine Chance, sich aus Orlandos Griff zu befreien.


  „Mach es mir bitte nicht so schwer“, murmelte Orlando. Calvin stoppte seine Gegenwehr und sah ihn an. Seine Wut verpuffte, als er das gierige Glitzern in Orlandos Augen sah und seine Zähne, die auf volle Länge ausgefahren waren.


  „Erklär´s mir“, verlangte er. Orlando lockerte seinen Griff, schloss die Augen und holte tief Luft. Seine Zähne schrumpften und erst dann öffnete er die Augen wieder.


  „Dein Körper braucht Zeit, um das Blut zu ersetzten“, erklärte er dann einfach.


  „Wie lange?“, fragte Calvin sofort.


  „Eigentlich zwei Wochen“, sagte Orlando.


  „Eigentlich?“, echote Calvin.


  „Ja“, sagte Orlando nur. Calvin wartete auf mehr, doch es kam nichts. Frustriert griff Calvin nach seinen Schultern und schüttelte ihn. Orlando lachte und schnappte seine Hände, dann erklärte er endlich: „Es kommt darauf an, wie viel ich trinke. Wenn es zu viel ist, brauchst du die ganzen zwei Wochen. Wenn ich nur nasche, ist es nicht so schlimm.“


  Calvin kniff die Augen zusammen. Das klang irgendwie unlogisch, daher fragte er: „Also wenn du richtig trinkst, dann nur alle zwei Wochen einmal von mir?“


  „So ist es und da nasch ich lieber öfter“, murmelte Orlando und neigte sich blitzschnell zu seinem Hals. Doch er biss ihn nicht, wie Calvin gedacht hatte, sondern küsste seinen Hals.


  „Nur dass du´s weißt, es macht mich rasend vor Eifersucht, wenn du von einem anderen trinkst“, erklärte Calvin ein wenig atemlos. Orlando hob den Kopf und sah ihn liebevoll an.


  „Das ist schon so nah an einem Bund“, murmelte er, dann küsste er ihn stürmisch. Calvin küsste ihn zurück, konnte seinen Lippen, seiner forschenden Zunge nicht widerstehen. Trotzdem fragte er, als Orlando von ihm abließ: „Welcher Bund?“


  „Eine Ehe, sozusagen. Allerdings ist es nur ein simples Versprechen, nur vom Partner zu trinken. Man macht sich abhängig voneinander“, erklärte Orlando.


  „Das nennst du simpel?“, fragte Calvin verblüfft.


  „Ich meinte, dass man sich das einfach untereinander ausmacht. Ohne Zeremonie, ohne Urkunde und so“, erklärte Orlando. Calvin nickte, musterte ihn nachdenklich. Er hatte sich noch gar keine Gedanken darüber gemacht, ob er nun ebenfalls ein Vampir werden wollte oder nicht. Doch eigentlich war das gar keine richtige Frage für ihn. Denn er wollte bei ihm bleiben. Und zwar länger als die paar Jahre, die er ein menschliches Leben führen konnte. Und vor allem wollte er nicht als alter Tattergreis neben ihm her zittern, während Orlando noch jung war.


  Und er wollte es nicht ertragen, dass Orlando sich ständig an andere Kerle heranmachte, nur damit er leben konnte.


  Trotzdem sagte er noch nichts davon. Es schien ihm immer noch überstürzt zu sein.


  Stattdessen erinnerte er sich an seine Neugier im Lokal, daher fragte er: „Was arbeitest du jetzt eigentlich wirklich?“


  „Nichts“, gab Orlando grinsend zurück.


  „Und woher hast du dann die Kohle?“, fragte Calvin verwirrt. Orlando grinste noch breiter und erklärte: „Aktien sind sehr rentabel, wenn man genug Zeit hat.“


  „Oh“, machte Calvin nur. Doch dann fragte er natürlich nach: „Welche Aktien?“


  „Verschiedene. Zurzeit hab ich fast keine mehr“, erwiderte Orlando schulterzuckend. Calvin sah ihn nur auffordernd an, sodass Orlando doch noch mit der Sprache rausrückte: „Ich hab in den Anfängen in IBM investiert, Microsoft und noch ein paar andere in der Branche.“


  Calvin überlegte, wie sehr diese Branche im letzten Jahrzehnt alleine geboomt hatte. Wenn er also die Aktien schon ganz zu Beginn investiert hatte, würde es ihn kaum wundern, wenn er jetzt Millionär wäre.


  „Ich glaub, ich könnte das ganze Geld nicht mal mehr ausgeben“, meinte er dann nachdenklich. Orlando lachte und meinte: „In deinem Leben oder in meinem?“


  Calvin sah ihn verblüfft an, dann grinste er: „In meinem.“


  Wie auch immer war es ein wesentlicher Punkt, um den er sich zumindest in den nächsten Jahren nicht sorgen musste.


  Ganz plötzlich wurde Orlando still und wandte den Blick ab.


  „Was ist?“, fragte Calvin alarmiert. Orlando schüttelte nur den Kopf, was Calvin dazu bewog, seinen Kopf am Kinn zu sich zu drehen. Allerdings blieb es bei dem Versuch. Auch als er versuchte, sich ein wenig aufzurichten, um ihm selbst ins Gesicht zu sehen, scheiterte er, weil Orlando ihn festhielt.


  „Mach mir keine Angst“, flehte er ihn an. Orlando schüttelte wieder nur den Kopf und dann flammte in Calvin das Verlangen auf. Sexuelles Verlangen. Schon war es wieder weg.


  „Mach dich doch nicht lächerlich“, murmelte er ungläubig.


  „Mach ich ja gar nicht“, flüsterte Orlando fast nur noch. Calvin fuhr ungeduldig auf, weil er das Gefühl hatte, dass sie schon wieder aneinander vorbei redeten: „Sieh mich an!“


  Langsam drehte Orlando endlich den Kopf zurück und sah ihn an. Das verlangende Glitzern stand überdeutlich in seinen Augen.


  „Sag es einfach“, verlangte Calvin ungehalten. Orlando schüttelte den Kopf und wandte ihn wieder ab. Doch diesmal war Calvin schneller. Er presste die Lippen auf seine, schob seine Zunge fordernd in seinen Mund. Orlando keuchte auf, nahm seine Hände von Calvins Körper. Es war ihm egal. Schon das kurze Aufflammen hatte auch in ihm die Lust geweckt und er schob seine Hände unter Orlandos Shirt. Dieser ließ sich zurücksinken, wohin Calvin ihm folgte, nicht bereit, von seinen Lippen abzulassen. Er schob sein Shirt nach oben, nestelte ungeduldig an seiner Hose. Dann glitt er mit den Lippen tiefer, küsste seine Brust. Orlando keuchte wieder auf, schien sich noch mehr zu entspannen. Calvin umspielte seine Nippel, biss sanft zu, bevor er sich weiter nach unten küsste. Bisher hatte er kaum etwas von Orlandos Körper wahrgenommen. Jetzt bewunderte er seine straffen Muskeln, während er jeden einzelnen mit seinen Lippen bedachte. Seine Hände waren indes beschäftigt, Orlandos Hose auseinanderzuziehen und seinen Schwanz zu befreien. Er glitt zweimal mit seiner Faust darüber, bevor er ihn in den Mund nahm – nehmen wollte. Orlandos Hände schossen an seine Schultern und Calvin schrie schmerzerfüllt auf, als er gepackt wurde. Er hatte das Gefühl, seine Knochen zerbarsten, so fest hatte Orlando zugegriffen. Bei seinem Schrei hatte er allerdings sofort losgelassen. Dann sprang er auf, sodass Calvin von seinem Schoss fiel, sich den Schädel fast noch an seinem Couchtisch angeschlagen hätte. Verwirrt und perplex richtete er sich wieder auf. Orlando stand hinter der Couch, sah ihn entsetzt und schwer atmend an.


  „Was ist passiert?“, fragte Calvin ihn ratlos.


  „Ich hab dir wehgetan“, sagte Orlando nach wie vor entsetzt. Tränen schimmerten in seinen Augen und er schien kurz vor der Flucht zu sein.


  „Davor mein ich“, meinte Calvin beruhigend. Er beherrschte sich, nicht an seine Schultern zu greifen und sie nicht kreisen zu lassen, um sich zu versichern, ob sie noch ganz waren.


  „Davor?“, fragte Orlando verständnislos. Calvin stand auf und ging auf ihn zu. Er beachtete Orlandos abwehrend ausgestreckten Arm keine Sekunde.


  „Ja, davor. Warum hast du mich überhaupt aufgehalten?“, wollte Calvin wissen. Er griff nach Orlandos Hand, drückte sie nach unten und trat dicht vor ihn. Verlegenheit spiegelte sich zusätzlich zu dem Entsetzten in Orlandos Augen, als er stammelte: „Ich weiß nicht, was … du wolltest … du kannst …“


  „Ich wollte deinen Schwanz lutschen. Ganz genau“, erklärte Calvin gelassen. Die Worte schürten die Lust wieder in ihm. Verlangend sah er ihn an, strich über seine Brust. Dass Orlando die Augen aufriss, ihn ungläubig ansah, verstand er nicht. Doch er fragte vorsichtig: „Was dagegen?“


  Seine Hand glitt tiefer und tiefer, Orlandos Atem kam hektisch über seine Lippen. Dann stöhnte er auf, als Calvin die Finger um seinen Schwanz schloss. Er war nicht mehr ganz steif, oder noch nicht wieder. Calvin massierte ihn, sah ihn dabei fragend an. Orlando blickte nur zurück, seine Lippen öffneten sich. Calvin beschloss, es noch einmal zu riskieren. Ohne seinen Blick von Orlandos Augen zu nehmen, sank er langsam in die Hocke, schob dabei die Hose über seinen Hintern. Orlandos Hände zuckten, doch er hielt ihn nicht auf. Vorsichtig nahm Calvin seinen Schwanz zwischen die Lippen, noch immer in seine ungläubig aufgerissenen Augen blickend. Als er sich weiter über ihn schob, stöhnte Orlando auf. Calvin glitt ein paar Mal mit seinen Lippen darüber, bevor er an seiner Spitze saugte. Orlando stöhnte wieder, legte seine Hände an Calvins Kopf, doch er riss sie gleich wieder weg. Calvin ließ sich nicht beirren, bearbeitete ihn weiter, nahm diesen geilen Schwanz immer wieder tief in seinen Mund auf. Er stöhnte selbst unterdrückt dabei. Es fühlte sich so geil an, einen Schwanz im Mund zu haben. Wie hatte er eigentlich so lange auf Frauen reagieren können? Das mit ihnen, war nichts im Vergleich hierzu.


  Calvin hatte sich seinen Gefühlen, seiner Erregung hingegeben, zuckte erschrocken zusammen, als Orlando erneut seine Gefühle auf ihn übertrug. Das unbändige Verlangen, ihn in sich zu spüren, war es, was er ihm übermittelte. Calvin stöhnte auf, als es das Blut fast schmerzhaft in seinem Schwanz pulsieren ließ. Betont langsam ließ er von Orlandos Schwanz ab, richtete sich auf und sah ihm in die Augen. Erregung ließ seinen Blick verschleiert erscheinen. Seine Eckzähne waren wieder ausgefahren, was Calvin noch mehr anmachte.


  „Sag es“, verlangte er von ihm. Orlando schluckte schwer, sah ihn flehend an. Calvin neigte sich zu ihm, küsste seinen Hals, glitt mit seiner Zunge zu seinem Ohr und flüsterte verlangend: „Sag es mir.“


  „Ich … will …“, setzte Orlando stockend an. Seine Stimme rau und belegt, kaum verständlich. Calvin glitt mit seiner Zunge wieder über seinen Hals, um ihn weiter zu motivieren. Seine Hände ließ er über seine Brust streichen, seinen Bauch.


  „Ja?“, hauchte er, als Orlando nicht fortfuhr. Dieser stöhnte auf, als Calvin seine Hand um seinen Schwanz schloss, ihn mit festem Druck massierte.


  „… dich … in …“, er räusperte sich, doch seine Stimme klang weiterhin belegt, als er das letzte Wort hauchte, kaum dass Calvin es überhaupt hörte: „… mir.“


  Calvin stöhnte auf und löste sich von ihm. An den Schultern drehte er ihn herum, was Orlando sich widerstandslos gefallen ließ. Und es machte Calvin erneut so heiß, dass dieser starke Vampir sich ihm beugte.


  „Knie dich hin“, verlangte er rau. Orlando ging in die Knie, neigte seinen Oberkörper nach vorne, stützte sich mit den Händen ab. Calvin hielt seinen Blick auf ihn gerichtet, als er ihm seinen geilen Arsch präsentierte. Er stöhnte unterdrückt auf, öffnete seine Hose. Orlando warf einen Blick über die Schulter zurück, was die Muskeln an seinem Rücken hervortreten ließ. Als er sich aufrichten wollte, sagte Calvin schnell: „Nein, bleib so.“


  Orlando erstarrte einen Moment, doch dann drehte er den Kopf wieder nach vorne. Er knickte in den Ellenbogen ein, legte den Kopf auf die Unterarme. Calvin stöhnte auf und fiel förmlich auf die Knie. Er strich über seinen Rücken, seinen Hintern und seine Schenkel. Orlando stöhnte wohlig und Calvin glitt mit seinen Händen an seine Hüfte. Er drückte sich gegen ihn, stöhnte tief und schob sich in einem Zug in ihn. Orlando schrie unterdrückt auf, seine Hände ballten sich zu Fäusten. Calvin hielt inne, damit er sich an die Dehnung gewöhnen konnte. Doch er entspannte sich nicht wirklich. Bevor er wirklich ein schlechtes Gewissen haben konnte, übermittelte Orlando ihm das Gefühl, dass er genommen werden wollte. Gleichzeitig flüsterte er: „Bitte.“


  Calvin spürte über ihre Verbindung – oder was immer das war, wenn er ihm seine Gefühle übertrug – dass es ihn unendliche Überwindung gekostet hatte, nur dieses Bitte auszustoßen.


  Calvin zog sich zurück und schob sich wieder in ihn. Orlando bewegte sich ihm entgegen und Calvin passte sich seinen Bewegungen an. Immer heftiger wurde Orlando, bis Calvin sich an seiner Hüfte festhalten musste. Orlando stöhnte immer wieder, schien sich vollkommen gehen zu lassen. Er stieß seinen Hintern zurück, dass Calvin keuchend die Luft ausstieß. Es war schon schmerzhaft, wie er sich gegen seine Lenden stieß.


  „Orlando“, mahnte er ihn sanft. Dieser erstarrte vollkommen, was Calvin auf die Zunge beißen ließ. Er hatte ihn auch nicht stoppen wollen. Doch er bewegte sich weiter, stieß so fest zu, wie er konnte. Orlando hielt still, doch er stöhnte weiterhin. Dann fuhr ein Zucken durch seinen Körper und er keuchte heiser auf. Calvin schob sich weiter in ihn, ließ sich gehen, bis auch er zum Höhepunkt kam.


  Geschafft ließ er sich gegen ihn sinken, schnappte angestrengt nach Luft. Orlandos Atem, fiel ihm auf, ging schon wieder normal und er richtete sich auf. Calvin zog sich aus ihm, setzte sich auf den Boden. Orlando drehte sich um, zog seine Hose hoch und sah ihn eindringlich an. Dann kam er auf allen vieren zu ihm, legte seine Hand unendlich vorsichtig auf die Wange und forschte in seinen Augen.


  „Was ist?“, fragte Calvin alarmiert, doch er setzte gleich hinzu: „Mir geht es gut.“


  „Warum weißt du, was ich fragen wollte?“, fragte Orlando wieder. Calvin zuckte nur die Schultern, er konnte die Frage einfach in seinem Gesicht lesen, oder so.


  „Das ist unheimlich“, murmelte Orlando. Calvin lachte auf, denn das war wohl eher Orlando. Dieser schmunzelte einen Moment, dann sah er ihn wieder ernst an. Nein, flehend.


  „Zwing mich nicht. Lass mir Zeit“, sagte er dann bittend. Calvin wollte schon nachfragen, doch dann glaubte er zu wissen, was er meinte: „Es auszusprechen, meinst du?“


  „Das fällt mir so verdammt schwer und stört die ganze Sache“, murmelte Orlando betreten.


  „Tschuldige. Ich denk dran“, versprach Calvin. Orlando lächelte ihn dankbar an und küsste ihn wieder. Allerdings nagten die Fragen an Calvin, warum Orlando ihn zuerst hatte aufhalten wollen. Es glaubte, dass er entsetzt gewesen war, dass er fassungslos gewesen war. Und er erinnerte sich, dass es für ihn gefährlich werden konnte. Das war der einzige Grund, warum er doch noch nachfragte. Es war für ihn vielleicht lebensnotwenig. Diesmal war Orlando nur erschrocken oder so. Was, wenn er wirklich Panik bekam? Calvin wollte sich gar nicht vorstellen, wie er dann vielleicht reagieren würde.


  Also löste er sich von ihm und fragte vorsichtig: „Warum hast du mich aufgehalten?“


  Orlando wandte den Blick ab, nachdem er ihn einen Moment vorwurfsvoll angesehen hatte.


  „Ich muss es wissen. Orlando, wenn ich was mache, was du nicht willst, muss ich das wissen. Vorher, wenn möglich“, erklärte Calvin und fügte noch hinzu, allerdings ganz leise: „Ich will nicht, dass du mir wehtust.“


  Orlandos Blick schoss erschrocken zu ihm und er strich über seine Schultern.


  „Es tut mir so leid, ich …“, setzte er an. Calvins Gedanken rasten, während er ihn musterte. Als Orlando den Blick abwandte, griff er an sein Kinn und drehte seinen Kopf wieder zu sich. Er wusste doch so oft, was in seinem Kopf vorging! Gerade jetzt wollte – musste – er es wissen. Forschend blickte er in seine Augen, während seine Gedanken rasten. Dann schien er die Lösung zu haben und er fragte vorsichtig: „Das hat vorher noch keiner gemacht?“


  „Keine“, korrigierte Orlando, nickte gleichzeitig.


  „Es hätte sich nicht gehört?“, vermutete Calvin weiter. Orlando schüttelte wieder den Kopf. Das Ganze war ihm mehr als unangenehm, doch er beugte sich Calvins Griff.


  „Das war vor siebzig Jahren“, murmelte Orlando schließlich. Calvin schluckte schwer. Wie schaffte man es bloß so lange ohne Sex?


  „Und Vampire sind sehr altertümlich?“, forschte er weiter. Orlando nickte.


  „Auch was Sex betrifft?“


  Nicken.


  Calvin holte tief Luft, er hasste es, wenn er ihn so quälte, aber es blieb dabei, dass es wichtig für ihn war.


  „Also auch nur Missionarsstellung, schätz ich mal“, sprach er daher weiter. Verständnislos sah Orlando ihn an.


  „Du über ihr, ohne langes Vorspiel? Einfach rein und das war´s?“, stellte Calvin klar. Orlando wandte doch den Blick ab, doch er nickte dabei.


  Calvin nickte ebenfalls. Jetzt wusste er alles. Er musste also mit allem vorsichtig sein. Er drückte sich mehr gegen ihn, küsste versöhnlich seinen Hals, strich über seinen Arm.


  „Tschuldige, aber …“, setzte er an.


  „Schon gut“, unterbrach Orlando ihn, dann schob er ihn von sich und sah ihn gequält an.


  „Deshalb hab ich mich nie an Menschen getraut“, murmelte er. Calvin nickte nur dazu, schmiegte sich wieder an ihn. Orlando schlang die Arme um ihn, zog ihn näher zu sich. Calvin genoss seine Nähe. Nach einer Weile meinte Orlando leise: „Das ist so angenehm.“


  Calvin nickte wieder nur. Er schloss die Augen, entspannte sich.


  „Ist das lächerlich?“, fragte Orlando nach einem Moment. Calvin schüttelte nur den Kopf, schloss die Arme fester um ihn und seufzte zufrieden. Müdigkeit machte sich in ihm breit und der Gedanke, dass er schlafen gehen sollte. Doch er wollte sich auch nicht von Orlando lösen. Sein Körper wurde schwer und träge, da regte sich Orlando. Calvin wollte sich widerwillig von ihm lösen, doch Orlando hielt ihn fest. Dann schob er eine Hand an seinen Hintern und stand einfach mit ihm auf. Calvin kicherte träge, als er ins Bett getragen wurde. Da fühlte er sich tatsächlich in seine Kindheit zurückerinnert. Orlando sagte nichts, er zog ihm sogar die Hose von den Beinen.


  „Bleib bei mir“, murmelte Calvin träge. Orlando legte sich zu ihm, schloss wieder die Arme um ihn. Calvin kuschelte sich an ihn und schlief kurz darauf ein.


  ***


  Als er am nächsten Morgen erwachte, war Orlando nicht mehr hier. Enttäuscht machte Calvin sich für die Arbeit fertig. Schon beim Aufstehen schmerzten seine Schultern oder eher die Oberarme, was er nicht wirklich verstand. Als er dann allerdings im Bad vor dem Spiegel stand, fiel es ihm wieder ein. Dort wo Orlando zugegriffen hatte, zeichneten sich blaue Flecken auf seiner Haut ab. Mit verzogenem Gesicht strich Calvin darüber. Dann zuckte er die Schultern und stieg unter die Dusche. Es waren nur Blutergüsse, er würde es überleben.


  Die Stunden im Büro absolvierte er lustlos. Er würde sich viel lieber mit Orlando treffen, der sich in seiner Wohnung vermutlich vor der Sonne versteckte. Doch irgendwann war auch die Arbeit vorbei. Calvin war schon fast auf dem Weg zu ihm, doch irgendetwas hielt ihn davon ab. Es schien ihm plötzlich keine so gute Idee mehr zu sein. Nachdenklich hockte er in seinem Wohnzimmer und überlegte, warum er plötzlich so empfand, wo sein Herz doch lautstark nach ihm schrie. Er kam aber nicht dahinter, lenkte sich schließlich mit dem Fernseher ab.


  Den nächsten Tag trafen sie sich wieder mit den Freunden. Calvin hatte diesmal keine Hemmungen, rief Orlando an, der zusagte, zu kommen. Als Calvin ankam, war Orlando schon bei den anderen, blickte aber sofort auf, als Calvin die Tür öffnete. Calvin lächelte automatisch, dann überfluteten ihn die Gefühle. Sehnsucht und das Verlangen, ihn sofort in die Arme zu schließen. Calvins Lächeln wurde breiter. Er war sich sicher, dass diesmal Orlandos Gefühle mit dabei waren. Er ging zu den anderen, grüßte in die Runde und küsste Orlando dann kurz. Als er sich von ihm löste, raunte er: „Du hast mir auch gefehlt.“


  Orlando sah ihn liebevoll und hungrig an, als Calvin den Kopf zurückzog. Er erwiderte den Blick, während er sich neben ihm niederließ. Dabei bildete er sich ein, dass Orlandos Zähne wuchsen. Er war sich nicht sicher, weil er den Mund geschlossen hatte, doch er strich mit seinen Fingern über seine Lippen und flüsterte: „Nicht hier.“


  Orlando schloss einen Moment die Augen und schien sich zu sammeln. Calvin wandte seine Aufmerksamkeit wieder den anderen zu. Wie immer amüsierten sie sich, richteten die anderen Leute aus. Mit der Zeit ging es wie immer ums Anquatschen, was Calvin so kalt wie noch nie ließ. Er hatte seine Liebe gefunden, obwohl er nicht einmal danach gesucht hatte. Er konnte sich wirklich glücklich schätzen. Als Orlando kurz verschwand, zwang Calvin sich, ihm nicht nachzusehen. Und er versuchte, die Eifersucht in den Griff zu bekommen, was ein Ding der Unmöglichkeit war. Sie brodelte heiß und aggressiv in ihm.


  Erst als Orlando zurückkam, ging es ihm wieder besser und er konnte sich wieder auf die anderen konzentrieren. Als sie sich schließlich auf den Weg machten, war es schon später, als Calvin eigentlich geplant hatte. Orlando folgte ihm zu seinem Auto, sah ihn aber nicht an. Gerade als Calvin ihn fragen wollte, was los war, flüsterte er fast: „Du hast gesagt, ich soll mich nicht lächerlich machen?“


  „Hä?“, machte Calvin verständnislos. Orlando hatte noch immer den Kopf gesenkt, sodass er keine Chance hatte, in seinem Gesicht zu lesen.


  Das war auch nicht notwendig, denn kurz darauf überschwemmte ihn das Verlangen, ihm die Klamotten vom Leib zu reißen. Calvin keuchte auf, kicherte gleichzeitig.


  „Komm noch zu mir“, verlangte er rau, zügelte sein eigenes Verlangen.


  Orlando nickte nur und wandte sich ab. Calvin schüttelte über ihn den Kopf, doch er hatte ja versprochen, dass er ihm nicht mehr zusetzte, daher sagte er nichts. Auch nicht, als er vor seinem Haus auf ihn wartete und dann mit ihm hochging.


  „Ich versteh das überhaupt nicht“, murmelte dafür Orlando und klang niedergeschlagen dabei.


  „Was denn?“, fragte Calvin neugierig und schloss die Tür auf. Statt einer Antwort flammte wieder die Erregung in ihm auf.


  „Was gibt es da nicht zu verstehen?“, fragte Calvin vorsichtig, während er ins Wohnzimmer vorausging, „Du bist scharf auf mich und ich auf dich – nur so nebenbei.“


  Er überlegte es sich anders, ging ins Schlafzimmer weiter.


  „Schon wieder?“, murmelte Orlando hinter ihm, sodass Calvin sich perplex umdrehte.


  „Schon wieder? Wir haben uns zwei Tage nicht gehabt“, meinte er fragend. Orlando nickte, sah ihn verlangend an. Calvin trat an ihn heran, zog ihm das Shirt über den Kopf und strich genüsslich über seine Muskeln.


  „Früher war das nie so oft“, gab Orlando leise zu. Calvin grinste und küsste ihn, dann brachte er seine Lippen an sein Ohr und stellte fest: „Da hast du den richtigen noch nicht getroffen gehabt.“


  „Auch wieder wahr. Und das ist nicht … unsittlich?“, fragte Orlando zurück. Calvin löste sich von ihm und sah ihn perplex an, dann konnte er nicht verkneifen zu sagen: „Du liest doch so viel und Filme siehst du auch, da wird das doch schon lang nicht mehr so vermittelt?“


  „Was ist lange? Was heißt es schon, was in Büchern steht? Nur weil Huren angeblich manche Sachen machen, heißt es noch lange nicht, dass man das selbst auch tut“, erwiderte Orlando ein wenig bitter. Calvin brauchte einen Moment, um diesen Gedankengang mitzubekommen, dann grinste er.


  „Sachen, wie den Schwanz in den Mund zu nehmen?“, fragte er lauernd. Orlando wandte den Blick ab und nickte leicht. Calvin machte es sowas von heiß, dass Orlando wirklich keine Ahnung hatte, dass er in dieser Beziehung wirklich wie ein Teenager war.


  Dann packte ihn das schlechte Gewissen, daher fragte er: „Soll ich es nicht machen? Ich mein, hat es dir nicht gefallen?“


  „Doch“, murmelte Orlando betreten. Beruhigt nickte Calvin und küsste seine Brust. Sie hatten lange genug geredet, wie er fand, es wurde Zeit für Taten. Er küsste sich nach oben, suchte Orlandos Lippen und drang in seinen Mund ein. Orlando stöhnte leicht und legte seine Hände an seine Arme. Während sie in einem wilden Kuss versanken, bei dem Calvin seine langen Zähne spüren konnte, was ihn regelrecht wild auf ihn werden ließ, strich Orlando über seine Arme.


  Calvin zuckte zusammen, als er über seine lädierten Stellen strich. Orlando erstarrte einen Moment, doch dann küsste er ihn wieder zurück. Allerdings wich Calvin erschrocken zurück, als er sein Shirt zerfetzte. Orlando allerdings schien geschockt zu sein, starrte auf die blauen Flecke.


  „Nicht so schlimm“, beruhigte Calvin ihn, trat wieder auf ihn zu. Es dauerte eine Weile, bis Orlando seine Starre abgeschüttelt hatte. Eigentlich erst, als Calvin in seinen Schritt griff und über seinen Schwanz strich. Der Schock schien ihm die Lust verdorben zu haben, denn er war nicht einmal halbsteif. Calvin stöhnte frustriert, wünschte sich wirklich, dass er das mit den Gefühlen auch draufhätte. Dann würde Orlando sofort auf andere Gedanken kommen. Doch Calvin dachte nicht ans Aufgeben, öffnete Orlandos Hose und nahm seinen Schwanz in die Hand.


  Er neigte sich zu seinem Ohr und flüsterte: „Vergiss es, ich bin so scharf auf dich.“


  Orlandos Muskeln lockerten sich merklich und Calvin fuhr fort: „Ich bin so scharf, dass ich dir meinen Schwanz gleich in den Hintern rammen könnte.“


  Orlando stöhnte auf, sein Schwanz wurde groß und hart.


  „Das gefällt dir“, stellte Calvin schwer atmend fest. Er konnte es vielleicht nicht aussprechen, doch es machte ihn ganz augenscheinlich an, wenn er es hörte. Calvin glitt mit seiner Zunge über Orlandos Hals, leckte über seine weiche Haut, schmeckte ihn. Dann kam er wieder an sein Ohr und raunte: „Du bist so heiß, dass ich jeden Tag über dich herfallen könnte. Deinen Schwanz in den Mund nehmen und ihn lecken, an ihm saugen.“


  Orlando stöhnte tief auf, stieß in seine Hand, dass Calvin dachte, sein Handgelenk würde den Geist aufgeben. Doch er biss die Zähne zusammen, gab keinen Laut von sich. Er presste seine Lippen gegen Orlandos Hals, dann verlangte er, von seinem Schwanz ablassend: „Dreh dich um.“


  Orlando machte es sofort, sein Atem ging schwer. Calvins nicht weniger, als er seine Hose öffnete und seinen Schwanz in die Freiheit entließ. Sofort trat er an Orlando heran, zog seine Backen auseinander und setzte seinen Schwanz an.


  „So wie das letzte Mal? Oder war das zu schnell?“, erinnerte er sich an Orlandos Aufschrei. Calvin strich über seine Brust, ließ ihm Zeit, Worte zu finden. Doch es war Empfinden, das er empfing. Das Empfinden von plötzlicher Dehnung, von der unglaublichen Geilheit, die es auslöste. Calvin stöhnte auf, schob sich automatisch in ihn, dem Empfinden einfach folgend.


  „Ja“, stöhnte Orlando, drückte sich ihm entgegen. Calvin keuchte und nahm ihn hart ran. Seiner eigenen Erregung folgend, stieß er hart in ihn, hielt sich an seinen Hüften fest. Zumindest mit einer Hand, die andere sandte dabei nämlich jedes Mal einen stechenden Schmerz in sein Hirn. Doch er ignorierte es, gab sich seiner Lust hin. Gemeinsam kletterten sie höher und höher, dem Gipfel der Erregung entgegen. Gleichzeitig keuchten sie auf, kamen zur gleichen Sekunde.


  Calvin schloss die Arme um ihn, schmiegte sich an seinen Rücken. Wieder kam Orlando schneller zu Atem, doch er rührte sich nicht, schien darauf zu warten, dass auch Calvin sich wieder beruhigte. Dann griff er nach seinen Handgelenken, was Calvin schmerzhaft zucken ließ. Sofort ließ Orlando ihn los, drehte sich um.


  „Was war das?“, fragte er.


  „Glaub, du hast mir das Handgelenk geprellt“, murmelte Calvin, während er es vorsichtig rieb. Orlando taumelte förmlich zurück, sah ihn entsetzt und traurig an. Schnell folgte Calvin ihn, hielt ihn fest. Den Schmerz im Handgelenk ignorierte er dabei tapfer.


  „Es ist ok. Du machst es ja nicht absichtlich“, versuchte er ihn zu beruhigen.


  „Das ändert nichts“, meinte Orlando kläglich.


  „Für mich schon“, sagte Calvin fest. Orlando sah ihn nicht sehr überzeugt an, doch Calvin schloss wieder die Arme um ihn und schmiegte sich an in. Nach einer Ewigkeit, wie ihm schien, entspannte Orlando sich endlich und legte vorsichtig die Arme um ihn.


  ***


  Ein paar Tage später schlenderten sie gemeinsam durch die Straßen. Es wurde schon dunkel, sodass auch Orlando keine Probleme hatte. Hand in Hand genossen sie einfach die Gegenwart des anderen, plauderten miteinander.


  „Calvin?“, wurde er da angesprochen. Calvin blickte auf in Hannes Gesicht. Mit ihm war er früher mal ziemlich gut befreundet gewesen.


  „Hi!“, machte er erfreut. Hannes kam auf ihn zu, zog ihn in eine freundschaftliche Umarmung. Calvin erwiderte sie nur halb, weil Orlando ihn nicht losließ. Im Gegenteil drückte er immer fester zu. Calvin biss die Zähne zusammen, löste sich von Hannes. Dann stellte er vor: „Das ist Orlando, mein Freund.“


  Dabei grub er die Nägel seiner freien Hand in Orlandos Unterarm, bemüht, nicht vor Schmerz in die Knie zu gehen. Das schien Orlando zur Besinnung zu bringen, denn er riss seine Hand weg.


  „Orlando, das ist Hannes, ein alter Freund von mir“, stellte Calvin bemüht ungerührt vor. Die beiden reichten sich die Hand und Calvin meinte bedauernd: „Wir müssen leider weiter.“


  Hannes nickte und wandte sich schon ab. Calvin stieß die Luft aus, rieb vorsichtig seine Finger.


  „Es tut mir leid“, murmelte Orlando verzweifelt, setzte sich wieder in Bewegung. Calvin folgte ihm schnell, trat an seine andere Seite und nahm wieder seine Hand.


  „Schon ok. Warst du eifersüchtig?“, fragte er den letzten Teil feixend. Orlando nickte nur und Calvin ließ es lieber auf sich beruhen.


  


  Die nächste Woche war geprägt von solchen Ereignissen. Immer wieder musste Calvin die Zähne zusammenbeißen, doch er sagte nie etwas. Allerdings ging es ihm doch ziemlich auf die Nerven. Er konnte es aber nicht ändern, er wusste schließlich, mit wem er es zu tun hatte.


  Es war wieder eine Woche vergangen, als Orlando wieder einmal mit ihm mitkam. Diesmal jedoch zeigte er keine Zurückhaltung, im Gegenteil. Kaum waren sie in der Wohnung, drückte er Calvin gegen die Wand, küsste ihn stürmisch. Calvin keuchte auf, die Erregung explodierte förmlich in ihm. Orlando presste sich mit seinem ganzen Körper gegen ihn, seine Hände hatte er geschnappt, hielt sie neben Calvins Kopf gegen die Wand. Calvin presste sich seinerseits gegen ihn, rieb sein Becken an ihm. Orlandos Wildheit machte auch ihn wild. Normalerweise fasste er ihn überhaupt nicht an, wenn es zur Sache ging. Dann glitt Orlando mit seinen Lippen an seinen Hals, leckte darüber. Er stöhnte, löste sich von ihm und öffnete seine Hose. Das Ganze so schnell, dass Calvin es gar nicht richtig mitbekam. Dann wurde er herumgedreht und wieder gegen die Wand gedrückt. Wieder wurden seine Hände festgehalten. Orlando presste sich noch mehr gegen ihn, sodass Calvin die Luft wegblieb. Seine Hände wurden schmerzhaft gequetscht und dann drang Orlando mit einem Stoß in ihn ein, biss gleichzeitig in seinen Hals. Calvin schrie schmerzerfüllt auf. Die plötzliche Dehnung, Orlandos Druck, dass Calvin fürchtete, seine Knochen würden bersten, seine Finger, die nach wie vor gequetscht wurden, das war zu viel.


  „Orlando, du tust mir weh“, brachte er gepresst heraus. Sofort lockerte sich sein Griff, der Druck auf seinen Körper ließ nach, doch er trank weiter, begann sich in ihm zu bewegen. Calvin biss die Zähne zusammen, versuchte, seine Hände zu lösen, doch Orlando hielt ihn weiter fest. Calvin ergab sich ihm, entspannte seinen Körper mit einiger Mühe. Fast sofort schlug die Erregung zu. Orlando an seinem Hals saugend und in ihm, machte ihn ziemlich an. Aber nicht so sehr, wie es sollte, wie er es sich wünschte.


  Eher teilnahmslos war er, bis Orlando von seinem Hals abließ, tief stöhnte und sich in ihn presste. Erneut wurde Calvin dabei schmerzhaft gegen die Wand gedrückt, doch er sagte nichts mehr.


  Plötzlich erstarrte Orlando hinter ihm, zog sich aus ihm und war weg. Calvin drehte sich um, sah ihn sein entsetztes Gesicht.


  „Ich … Es tut … Verzeih …“, stammelte Orlando los, dann drehte er sich um und lief weg. Calvin wollte ihm folgen, doch bevor er noch zwei Schritte gemacht hatte, fiel die Wohnungstür ins Schloss. Calvin ließ sich gegen die Wand sinken und an ihr zu Boden. Sein ganzer Körper schmerzte und sein Hals brannte. Seine Finger zitterten, als er an seinen Hals tastete. Als er sie vor seine Augen hielt, waren sie voll Blut. Mit einem Kopfschütteln nahm er es zur Kenntnis. Wie er das anderen erklären sollte, schoss ihm kurz in den Kopf, doch es erschien ihm eher nichtig. Mühsam rappelte er sich auf und schleppte sich ins Bett.


  


  Am nächsten Morgen schmerzte sein Körper noch immer. Er fühlte sich buchstäblich wie gerädert und seltsam matt. Hatte Orlando zu viel getrunken? Oder war es nur, weil sein Körper so rangenommen worden war?


  Calvin wusste es nicht und es war ihm auch egal. Was er nämlich wusste, war, dass es so nicht weitergehen konnte. Es war für sie beide nicht entspannend und für Orlando vermutlich mehr Qual als für Calvin. Er hatte die ganzen zwei Wochen nicht mehr über die Wandlung nachgedacht – warum auch immer. Doch sie schien ihm im Moment sehr verlockend. Wenn er Orlando wieder sah, würde er es ihm sagen. Er wollte, dass er ihn verwandelte, ihn ebenbürtig machte.


  Allerdings war Orlando nicht zu erreichen. Weder an diesem Tag noch an den beiden nächsten. Auch zu den Treffen mit den anderen kam er nicht. Nach vier Tagen war es Calvin zu bunt und er fuhr zu ihm. Genervt schloss er die Wohnungstür auf, weil Orlando sich nicht gerührt hatte.


  „Orlando!“, rief er, als er die Tür öffnete.


  „Geh weg!“, rief Orlando zurück. Es war wie ein Stich ins Herz. Calvin ging natürlich nicht weg, sondern ins Wohnzimmer. Orlando sprang auf, wich in die hinterste Ecke zurück.


  „Hast du den Verstand verloren?“, fragte Calvin scharf, ging auf ihn zu, „Warum meldest du dich nicht?“


  „Ich tu dir immer nur weh, das …“, setzte Orlando an, doch Calvin unterbrach ihn: „Wandle mich.“


  Orlando erstarrte, blickte ihn erschrocken an.


  „Warum?“, fragte er dann. Calvin seufzte genervt und erwiderte: „Darum.“


  „Nur weil ich mich nicht beherrschen kann, willst du ein Monster werden?“, fragte er gequält.


  „Nein, du Esel. Weil ich mit dir zusammen sein will. Richtig zusammen und nicht nur die paar lächerlichen Jahre, sondern für immer. Weil ich dir ebenbürtig sein will, weil ich nicht will, dass du dich überhaupt beherrschen musst. Weil ich dich liebe“, zählte Calvin auf.


  „Hast du dir das gut überlegt?“, fragte Orlando lauernd, doch seine Gefühle, die sagten etwas ganz anderes. Unbändige Freude, Verlangen, Durst, Hoffnung, Stolz, Liebe all dass wallte plötzlich in Calvin auf, dass er sich keuchend am Sofa festhielt.


  „Ja“, sagte er gepresst, „Hab ich. Und streit nicht ab, dass du es willst.“


  Beim letzten Satz grinste er ihn herausfordernd an, obwohl er noch immer nach Luft schnappte. Die fremden Gefühle wichen und Orlando wandte verlegen den Blick weg.


  „Bei dir kann ich mich so schwer beherrschen“, murmelte er dann.


  „Das sollst du auch nicht“, tadelte Calvin sanft und trat auf ihn zu. Ernst sah er ihm in die Augen und fragte: „Willst du mich wandeln?“


  „Ja“, hauchte Orlando, schien sichtlich ergriffen zu sein. Calvin küsste ihn sanft. Als er sich von ihm löste, sah er ihn abwartend an.


  „Was gleich?“, fragte Orlando verblüfft.


  „Worauf warten?“, wollte Calvin wissen.


  „Hast du nichts zu regeln? Job oder so?“, fragte Orlando sanft.


  „Wozu?“, fragte Calvin zurück.


  „Weil du die erste Zeit kein Tageslicht verträgst“, erklärte Orlando. Erschrocken sah Calvin ihn an. Damit hatte er nicht gerechnet.


  „Es laugt dich sofort aus, du könntest dich nur mit Mühe wohin schleppen, von Arbeit gar nicht zu reden“, fuhr Orlando vorsichtig fort.


  „Verdammt“, fluchte Calvin. Frustriert ließ er sich ins Sofa fallen, das noch immer die Spuren ihres ersten Sex zeigte.


  „Warum so ungeduldig?“, fragte Orlando und setzte sich neben ihn.


  „Weil du dich schon wieder verkrochen hast. Weil du mich niemals anfasst und Argh … das ist doch klar!“, stieß Calvin aus. Orlando wandte den Blick ab.


  „Das war kein Vorwurf“, sagte Calvin schnell. Er stand auf, kniete sich über ihn und sah ihm verzweifelt in die Augen.


  „Es sollte so schön sein. Endlich die Liebe zu haben, die ich gar nicht mehr erwartet habe. Es ist einfach Scheiße, dass wir das nicht genießen können“, erklärte er sanft. Orlando seufzte schwer und nickte.


  „Wenn´s nach mir ginge, würde ich dich sofort beißen“, erklärte Orlando niedergeschlagen, was ein erwartungsvolles Kribbeln in Calvin auslöste.


  „Wir könnten ja einfach abhauen“, schlug er vor. Es sollte ein Scherz gewesen sein, doch Orlando sah ihn hoffnungsvoll an, sodass Calvin den Gedanken ernsthaft in Erwägung zog. Sein Job war ihm ohnehin scheißegal, Abfertigung bekam er auch keine. Seine Eltern? Die würden frühestens in fünf Jahren mitkriegen, dass er sich schon lange nicht mehr gemeldet hatte und dann wäre es ihnen vermutlich egal.


  Seine Freunde? Was sollte er ihnen auch erzählen. Vielleicht, dass sie verreisen würden?


  Doch ja, seinen Freunden sollte er irgendwas sagen. Sie würden sich doch Sorgen machen. Und kündigen sollte er zumindest. Nicht, dass noch eine Suchaktion gestartet würde oder so. Er glaubte zwar nicht, dass es so lief, wie es im Fernsehen gern dargestellt wurde, doch er wollte auch nichts riskieren.


  Orlando sah ihn noch immer so abwartend an, dass er schließlich meinte: „Morgen werd ich kündigen, dann sagen wir auch gleich morgen den anderen, dass wir für ein paar Jahre verreisen. Und dann sind wir morgen Abend weg.“


  „Das klingt ziemlich gut“, murmelte Orlando und zog ihn zu sich. Verlangend küsste er ihn, voller Hoffnung, doch er löste sich viel zu schnell wieder von ihm. Als Calvin sich zu ihm neigen wollte, hielt er ihn auf.


  „Bitte nicht. Das letzte Mal …“, setzte Orlando flehend an, wandte den Blick ab.


  „Ja, was ist da eigentlich in dich gefahren?“, wollte Calvin nun doch wissen.


  „Durst. Verlangen“, murmelte Orlando.


  „Das hattest du die Tage davor auch“, meinte Calvin verblüfft.


  „Du hast ja keine Ahnung, wie sehr ich mich immer beherrscht habe. Gott, du schmeckst so gut und …“, Orlando brach ab, schluckte schwer.


  „Klar, tschuldigung“, murmelte diesmal Calvin verlegen. Was für eine dämliche Frage? War ja eigentlich klar gewesen. Er stieg von Orlando, um ihn nicht zusätzlich zu reizen, dann unterhielten sie sich, schmiedeten Pläne. Calvin versicherte sich noch einmal, dass Geld keine Rolle spielen würde. Orlando lachte ihn aus, weil er nichts mehr brauchen würde.


  „Wieso?“, fragte Calvin perplex.


  „Wofür denn?“, fragte Orlando zurück.


  „Wohnung, Essen, Klamotten?“, fragte Calvin sarkastisch.


  „Dir wird nicht mehr kalt, ein Schuppen tut´s zur Not auch. Essen musst du nicht mehr und Klamotten? Sind das kleinste Übel, was die Kosten betrifft.“


  „Essen muss ich nicht mehr?“, fragte Calvin verblüfft. Orlando schüttelte den Kopf.


  „Aber du hast doch immer mitgetrunken und auch gegessen“, erinnerte Calvin sich an ihren gemeinsamen Urlaub.


  „Alibi“, zuckte Orlando die Schultern. So ging es noch eine Weile, bis Calvin die Augen zufielen. Da war es schon in den frühen Morgenstunden. Am nächsten Tag fuhr er ins Büro, tippte seine Kündigung und brachte sie in die Personalabteilung. Es gab natürlich eine Frist, in der er noch arbeiten müsste, doch das war ihm herzlich egal. Sie würden ihn nicht finden.


  Danach fuhr er nach Hause und packte die Sachen zusammen, die er noch brauchen würde. Was hieß ein paar Klamotten und Waschsachen. Alles andere bedeutete ihm nichts. Seinen Wohnungsvertrag und die Schlüssel würde er mit der Bitte, das zu regeln an seine Eltern schicken, hatte er beschlossen, mit der Erklärung, dass er im Ausland wäre. Dann fuhr er zu Orlando. Als er ins Wohnzimmer kam, erstarrte er, weil Orlando umher tigerte.


  „Was ist?“, fragte er sofort.


  „Ungeduldig“, sagte Orlando nur und wandte sich ihm zu. Seine Augen glitzerten gierig und seine Zähne waren voll ausgefahren. Er machte den Eindruck eines Tigers auf der Jagd.


  „Wann geht der Flug?“, fragte Calvin belustigt.


  „Kein Flug“, sagte Orlando gepresst.


  „Was denn? Ich dachte, wir wollen in die Rocky Mountains?“, fragte Calvin verwirrt. Orlando nickte nur, tigerte weiter auf und ab. Calvin trat zu ihm, hielt ihn fest. Orlando zischte ihn an, was Calvin fast zum Lachen gebracht hätte.


  „Also wie kommen wir dorthin?“, wollte er wissen.


  „Teleportieren“, erklärte Orlando, riss sich los und wandte sich ab.


  „Worauf warten wir dann noch?“, fragte Calvin und fragte sich gleichzeitig, warum er von dieser Möglichkeit bisher noch nichts gewusst hatte.


  „Auf deine Freunde“, erklärte Orlando beißend. Calvin schüttelte den Kopf über ihn und meinte, während er sein Handy zückte: „So wie du drauf bist, können wir uns ohnehin nicht mit ihnen treffen.“


  „Kann mich beherrschen“, behauptete Orlando, was Calvin endgültig zum Lachen brachte. Orlando zischte ihn wieder an und Calvin versuchte, sich zu beherrschen. Er wollte ihn ja nicht auslachen. Er wählte die erstbeste Nummer und wartete ungeduldig. Als abgenommen wurde, erklärte er, dass sie ins Ausland reisen würden, dass es sofort sein würde und den Rest würgte er einfach ab. Er würde sie ohnehin nicht mehr wieder sehen, also spielte es auch keine Rolle, was sie über ihn dachten.


  „So wir können“, erklärte Calvin, wandte sich Orlando zu. Dieser hatte innegehalten, starrte ihn an.


  „Was ist?“, fragte Calvin alarmiert. Doch dann vermutete er, dass Orlando sich über seine Gelassenheit wunderte.


  „Ich frag mich nur, ob du wirklich begreifst, worauf du dich da einlässt“, murmelte er verlegen. Calvin grinste, trat zu ihm und küsste ihn stürmisch. Orlando schob ihn von sich und fragte gepresst: „Wo sind deine Sachen?“


  „Im Auto. Dachte ja, dass wir das auch benutzen“, argumentierte Calvin und lief los, um seine Tasche zu holen. Als er wieder ins Wohnzimmer kam, hatte Orlando ebenfalls eine Tasche in der Hand. Er nahm Calvin seine aus der Hand, schlang seinen freien Arm um ihn und dann war plötzlich alles verschwommen und das Gefühl sich im freien Fall zu befinden überkam Calvin. Als es schon nach wenigen Sekunden wieder nachließ, bot sich ihm ein atemberaubender Blick über schneebedeckte Gipfel. Das Bild hatte er schon oft gesehen. In Fotobänden, in Dokumentationen, an Kunstdrucken an den Wänden.


  „Wow“, staunte er.


  „Du hast alle Zeit der Welt, das zu bewundern“, sagte Orlando atemlos und zog ihn mit sich. Calvin wurde herumgewirbelt und lief ein paar Schritte, damit er das Gleichgewicht nicht verlor. Dabei musste er schon wieder über Orlandos Ungeduld lachen. Gleichzeitig erblickte er eine kleine Hütte, die einen stabilen, aber urigen Eindruck machte. Orlando ließ ihn los, werkte einige Sekunden an der Tür und drückte sie dann auf. Muffige, abgestandene Luft schlug Calvin entgegen, als er hinter ihm eintrat, doch das störte ihn nicht. Aufregung hatte ihn erfasst und jetzt ebenfalls Ungeduld. Orlando ließ die Taschen einfach fallen, schob Calvin vor sich und vorwärts, bis er ihn auf ein Bett warf. Calvin keuchte erschrocken auf, da war Orlando schon über ihm. Ernst sah er ihm in die Augen, als er fragte: „Noch kannst du kneifen.“


  „Auf keinen Fall“, sagte Calvin fest.


  „Sicher?“, fragte Orlando, dabei kam sein Kopf schon näher. Seine Zähne waren lang, die Gier stand in seinem Blick. Calvin strich ihm über die Wange, sah ihn liebevoll an und erwiderte überzeugt: „Ganz sicher.“


  Orlando stöhnte unterdrückt auf, schnappte seine Hände, drückte sie neben seinem Kopf in die Matratze und schlug seine Zähne in Calvins Hals. Ein erstickter Schmerzlaut kam über seine Lippen, doch er wehrte sich nicht. Er wartete einfach ab, obwohl ihm klar wurde, dass er keine Ahnung hatte, wie das Ganze ablaufen würde. Wie es passieren würde. Länger als sonst trank Orlando und Calvin fragte sich, ob er ihn einfach umbringen würde. Ihm wurde kalt, sein Körper schwer. Die Augen wollten ihm zufallen und er flüsterte entsetzt: „Orlando?“


  Sofort hob dieser den Kopf, sah ihn an. Blut glänzte an seinen Lippen, was Calvin aber überhaupt nicht beunruhigte. Viel mehr die Sorge, die in seinem Blick stand.


  „Was tust du?“, fragte Calvin schwach.


  „Dich wandeln“, erklärte er vorsichtig, fragend.


  „Dann ist ja gut“, murmelte Calvin und schloss beruhigt die Augen. Er fühlte Orlandos Lippen wieder an seinem Hals, das Saugen, doch es verblasste zusehends. Er driftete in die Bewusstlosigkeit ab.


  Als er wieder zu sich kam, war es wegen Schmerzen. Sein Körper brannte wie Feuer. Ein Schrei löste sich von seinen Lippen. Er wollte sich winden, doch da war der Schmerz weg. Er schlug die Augen auf, sah sich um. Orlando saß neben ihm auf dem Bett, musterte ihn mit einem sanften Lächeln.


  Calvin fühlte sich nicht wesentlich anders, als sonst, daher fragte er: „Was ist passiert?“


  „Du verwandelst dich noch“, erklärte Orlando. Verblüfft sah Calvin ihn an.


  „Ich hab die Schmerzen mit meinen Gefühlen überlagert“, erklärte Orlando unaufgefordert.


  „Oh“, machte Calvin perplex. Er horchte in sich hinein und tatsächlich spürte er das Brennen unterschwellig in sich. Als wollte es um jeden Preis an die Oberfläche.


  „Danke“, murmelte er. Er wollte sich aufsetzen, doch Orlando drückte ihn zurück.


  „Dein Körper wird dir im Moment grad nicht gehorchen“, erklärte er weiter. Calvin nickte, obwohl er es nicht glaubte. Als könnte Orlando das in seinem Gesicht lesen, richtete er ihn ein wenig auf und deutete auf seinen Körper. Dabei schob er das Shirt nach oben. Calvin starrte verblüfft auf seinen Bauch, der sich wie von selbst bewegte. Als wäre ein Modellbildner an der Arbeit, wogten seine Muskeln. Das wenige, was er an Fett an sich hatte, verschwand, seine Muskeln schienen sich auszuprägen. Eigentlich sollte er geschockt sein, es sah aus, wie diese Verwandlungen zu Zombies in den Filmen immer – gruselig eben.


  „Abgefahren“, murmelte er, doch es kam nicht deutlich aus seinem Mund, auch sein Gesicht schien sich zu verändern. Das wollte er dann lieber nicht sehen. Orlando ließ ihn wieder zurücksinken und meinte: „Entspann dich, dauert nicht mehr lange.“


  Calvin nickte nur und schloss die Augen. Er vertraute auf Orlando und dass er ihm sagen würde, wenn er „fertig“ war. Nur einen Moment wunderte er sich, dass er das alles so gelassen nahm, doch dann lachte er innerlich über sich selbst. Er war ihm bald ebenbürtig. Kein unabsichtliches Verletzten mehr, keine blauen Flecken. Sie würden vollkommen unbeschwert miteinander umgehen können!


  Calvin horchte in sich hinein, doch das unterschwellige Brennen war noch immer da. Dann lauschte er auf Orlandos Atemzüge, stellte fest, dass er sein Herz schlagen hören konnte. Als ihm das bewusst wurde, nahm er auch andere Geräusche wahr. Das leise Knacksen des Holzes, zum Beispiel aber das war ihm vorher vielleicht nur nicht aufgefallen. Doch ein leichtes Rascheln, als würde Stoff über den Boden gezogen, hätte er vorher bestimmt nicht gehört. Es musste der Schnee sein, der locker über den am Boden liegenden geweht wurde. Calvin wurde abgelenkt, als ihm ein Duft in die Nase stieg. Unwiderstehlich war er. Herb, männlich und ganz leicht süßlich. Unbeschreiblich und lecker. Ihm rann unwillkürlich das Wasser im Mund zusammen und er fragte: „Was riecht hier so gut?“


  Der Duft wurde stärker und er öffnete die Augen. Orlando hielt die Hand vor seine Nase.


  „Du?“, fragte Calvin verblüfft, sein Kiefer begann zu kribbeln.


  „Ja“, sagte Orlando nur, seine Stimme klang rau, sodass Calvin ihn ansah. Die Gier und das Verlangen standen überdeutlich in seinem Gesicht. Was Calvin aber viel mehr faszinierte, war die Deutlichkeit, mit der er jede Einzelheit seines Gesichtes wahrnahm. Neugierig wandte er den Blick ab, ließ ihn durch die Hütte schweifen. Er konnte jeden Winkel erkennen, der eigentlich im Dunkeln liegen sollte.


  „Verdammt ich würd dich am liebsten gleich beißen“, gab Orlando leise von sich.


  „Tu dir keinen Zwang an“, erwiderte Calvin, hob seine Hand.


  „Wobei?“, fragte Orlando scheinbar verwirrt. Calvin blickte zu ihm und schmunzelte: „Mich zu beißen.“


  Sein Kiefer kribbelte wieder oder viel mehr war es ein Druck.


  „Wie kommst du darauf?“, fragte Orlando immer noch verwirrt.


  „Weil du es gerade gesagt hast?“, kicherte Calvin. Dabei stieß er mit der Zunge an seine Eckzähne, die viel länger waren als zuvor. Fasziniert strich er mit der Zunge darüber, hörte Orlando schlucken. Gleichzeitig sagte er: „Ich hab doch gar nichts gesagt.“


  Wie konnte er schlucken und sprechen gleichzeitig? Schoss es Calvin in den Sinn. Er sah ihn an und sagte: „Doch du hast gerade gesagt: Verdammt ich würd dich am liebsten gleich beißen.“


  „Sind das Nebenwirkungen? Verdammt, was ist mit ihm los?“, murmelte Orlando und diesmal verstand Calvin es. Denn seine Lippen hatten sich nicht bewegt.


  „Denk dir mal eine Zahl“, verlangte er verblüfft. Orlando sah ihn besorgt an.


  Eine Zahl. Er hat den Verstand verloren. Scheiße, was hab ich da angerichtet?


  Calvin grinste breit und sagte: „Jetzt kann ich wirklich deine Gedanken hören!“


  Bullshit. „Was?“


  „Kein Bullshit. Ich höre, was du denkst“, erklärte Calvin. Er horchte in sich hinein, stellte fest, dass Orlando sein Empfinden nicht mehr überlagerte. Und dass er Durst hatte. Riesendurst.


  Echt? Das ist ja abgefahren.


  „Find ich auch. Krieg ich was zu trinken?“, meinte Calvin, richtete sich auf. Sein Magen krampfte sich zusammen, sein Mund war staubtrocken und sein Hals brannte.


  Gottverdammt er ist noch viel heißer, als vorher, hörte er Orlando denken, was seine Lippen zu einem Lächeln verzog, während er sich erinnerte, wann er schon einmal so gefühlt hatte. Es war gewesen, als Orlando ihm unabsichtlich seine Gefühle, seinen Durst projiziert hatte.


  Shit, hört er das alles?


  „Ja“, sagte Calvin ehrlich, sah ihn an. Er konnte sich kaum beherrschen, sich nicht an Orlandos Hals zu werfen, seine Zähne in ihn zu schlagen.


  Gleich wird es ihm klar. Er wird mich hassen.


  „Was wird mir klar?“, fragte Calvin mühsam, löste seinen Blick von seinem Hals.


  „Was es bedeutet“, sagte Orlando laut. Calvin war nicht so ganz klar, was er meinte, denn sein Durst überlagerte scheinbar jeden bewussten Gedanken. Er streckte die Hand einfach aus und zog ihn an sich. Dabei murmelte er: „Wir haben doch so einen Bund, oder?“


  „Ja. Wenn es nach mir geht, schon“, erwiderte Orlando, sah ihn immer noch leicht besorgt an. Das ignorierte Calvin allerdings vollkommen, denn er konnte sich einfach nicht mehr beherrschen. Der Zwang die Zähne in seinen Hals zu bohren, war übermächtig. Orlando ließ sich näher ziehen und Calvin biss zu. Er stöhnte auf, als seine Zähne leicht durch seine Haut drangen, der Geschmack des Blutes seine Zunge traf. So unwiderstehlich er roch, so lecker schmeckte er. Calvin war sich sicher, dass nichts – gar nichts – an diesen Geschmack herankommen würde. Gierig saugte er, schluckte diese herrliche Flüssigkeit. Nach ein paar Schlucken erlosch sein Durst, doch er war nicht gewillt von ihm abzulassen. Genüsslich trank er in kleinen Schlucken weiter, kostete jeden aus. Dabei hörte er Orlandos Gedanken: Endlich. Ich kann es gar nicht glauben. Ich hab tatsächlich einen Partner gefunden. Und er muss mich lieben, sonst würde er das nicht auf sich nehmen.


  Es waren nicht unbedingt Worte, die er wahrnahm, aber auch kein Gefühl. Es war, als wären es unterschwellige Überlegungen.


  Und so heiß, ich hatte nicht gedacht, dass ich ihn noch anziehender finden würde.


  Auf diesen Gedanken hin löste Calvin sich von seinem Hals. Er sah ihn an, sah das Verlangen in seinen Augen. Orlando neigte sich zu ihm, küsste ihn sanft, leckte über seine Lippen.


  Verdammt ich fall gleich über ihn her und das will er nicht.


  Calvin erstarrte, denn das war sowas von Schwachsinn.


  Das letzte Mal hab ich mich gehen lassen und es hat ihm gar nicht gefallen. Nur wenn er …


  Calvin hob den Kopf, sagte sanft: „Orlando?“


  Er hört das ja alles! Nein!


  „Wie kann ich das kontrollieren?“, fragte Calvin fast verzweifelt. Es war ja vielleicht ganz nett, hin und wieder zu wissen, was der andere dachte. Doch seine Zweifel und Ängste mitzubekommen, wenn er es nicht wollte, war etwas anderes.


  „Wenn du dich darauf konzentrierst. Zumindest funktioniert es bei mir so“, erklärte Orlando noch immer mit abgewandtem Blick. Calvin versuchte es, drehte Orlandos Kopf zu sich. Forschend blickte er ihn an.


  „Denkst du grade nichts?“, fragte er ihn.


  „Doch“, murmelte Orlando, schluckte schwer.


  „Sehr gut, dann klappt das“, sagte Calvin zufrieden. Dann erklärte er sanft: „Das letzte Mal war einfach nur zu heftig für einen Menschen.“


  „Für einen Menschen?“, fragte Orlando zweifelnd.


  „Versuchs“, schmunzelte Calvin und schob die Hände unter sein Shirt. Orlando sah ihn noch immer zweifelnd an, weshalb Calvin ihn küsste. Er wollte es. Er wollte, dass Orlando sich gehen ließ, sich endlich nicht mehr beherrschen sollte.


  Orlando keuchte auf, löste sich von ihm, sah ihn verblüfft an.


  „Was ist?“, fragte Calvin alarmiert und ein wenig genervt. Da war er ein Vampir und dann lief es wieder nicht locker und einfach.


  Das gibt´s ja nicht.


  „Was?“, fragte Calvin, der in der Verwirrung vergessen hatte, sich darauf zu konzentrieren, seine Gedanken nicht zu hören.


  Ich hab mir das sicher nur eingebildet, weil ich selbst so unsicher bin.


  Calvin seufzte frustriert, löste sich komplett von ihm und stand auf. Nur wie nebenbei nahm er wahr, dass sein Körper leichter schien, seine Bewegungen müheloser waren.


  Ich fass das nicht. Wie kann man nur so auf jemanden abfahren? Noch nie war das Verlangen nach Sex so stark. Ich will ihm einfach die Klamotten vom Körper reißen, über ihn herfallen.


  Dann tu´s doch!, wollte Calvin schreien, doch er hielt sich zurück.


  Das kann ich mir jetzt nicht mehr einbilden.


  Was!?, Calvin wirbelte zu ihm herum, sah ihn an. Verwirrt, frustriert und auch erregt, wegen seiner vorherigen Gedanken.


  „Du hast gerade gedacht, dass ich über dich herfallen soll. Dann hab ich gedacht, dass ich mir das nicht mehr einbilden kann und du hast ‚Was‘ gedacht?“, fragte Orlando vorsichtig.


  „Ja. Wieso weißt du das?“, kam verblüfft aus Calvins Mund, doch eigentlich fand er, dass sie das später klären konnten. Daher setzte er gleich hinzu: „Vergiss es, komm einfach her.“


  Sofort stand Orlando auf und trat zu ihm. Calvin zog ihn stürmisch an sich, küsste ihn und wollte ihm das Shirt über den Kopf ziehen. Als es dabei zerriss, kicherte er an Orlandos Mund.


  Ja, reiß mir die Klamotten runter. Calvin dachte nicht weiter darüber nach, sondern griff an seine Hose und zog sie auseinander. Mit Leichtigkeit gab auch dieser Stoff nach und Orlando keuchte auf. Calvin küsste ihn verlangend, während Orlando nun ihm das Shirt vor der Brust zerriss und anschließend seine Hose öffnete. Normal, indem er die Knöpfe aufmachte. Trotzdem noch schneller, als Calvin es je gekonnt hatte. Dann strich Orlando über seine Brust, küsste sie schließlich zögernd. Seine Hände wanderten dabei über seinen Körper, als wollte er jeden Zentimeter erfühlen. Calvin schloss die Augen, gab sich seinen Händen hin, die er so noch nie gefühlt hatte. Orlandos Lippen wanderten auf seinen Bauch, seine Hose wurde an seinen Beinen nach unten geschoben. Calvin trat sie von den Füßen, hielt dann wieder still.


  Er hat es auch gemacht, aber will ich das? Will er das? Kann ich einfach seinen Penis in den Mund nehmen?


  Mach es!, schrie Calvin in Gedanken, während alleine Orlandos Gedanken ihn aufstöhnen ließen. Orlando zuckte leicht, doch dann schlossen sich seine Lippen vorsichtig um seinen Schwanz. Calvins Becken zuckte nach vorne, er stöhnte wieder. Orlando schob seine Lippen über seine ganze Länge, nahm ihn tief in seinen Mund auf.


  Das ist ja geil.


  Fast andächtig, als wollte er die Empfindung genießen, schob er sich immer wieder über seinen Schwanz, dann leckte er mit der Zunge über seine Länge, spielte an seiner Spitze. Er richtete sich auf, küsste sich über seinen Körper nach oben. Als er an seinen Lippen war, küsste er ihn verlangend. Calvin presste sich an ihn, rieb sein Becken an ihm. Er war so scharf auf ihn. Die Erregung brodelte in ihm, sein Körper schien in Flammen zu stehen.


  Orlando löste sich von ihm, drehte ihn um. Im nächsten Moment spürte Calvin ihn an seinem Hintern.


  Langsam!, flehte er innerlich, erinnerte sich an den Schmerz des letzten Mals.


  Das ist unglaublich.


  Orlando drückte gegen seinen Schließmuskel, drang ein wenig in ihn ein und hielt inne. Calvin stöhnte auf und Orlando schob sich weiter.


  Hörst du mich?


  „Ja“, gab Calvin keuchend zu.


  Orlando schob sich wieder ein wenig in ihn.


  Ist das ok?


  „Ja!“, stöhnte Calvin, drückte seinen Hintern zurück. Orlando schob sich nun langsam weiter. Calvin konnte gar nicht fassen, wie geil das war. Die Dehnung war so erregend, so anregend, kein bisschen schmerzhaft. Er presste sich mehr gegen ihn und Orlando drang den Rest in ihn ein, mit einem zügigen Stoß.


  „Verdammt!“, entfuhr es Calvin keuchend.


  Scheiße, doch zu schnell …


  „Nein, weiter. Mach einfach weiter, das ist sowas von geil“, beruhigte Calvin ihn. Orlando stöhnte auf, zog sich zurück und in einem Zug wieder in ihn.


  „Ja“, stöhnte Calvin, presste sich gegen ihn. Das war noch geiler, als wenn er ihn nahm. Definitiv, das war es, was er wollte. Warum er schwul war, warum er auf Männer stand. Weil er einen Schwanz in sich haben wollte. Ausgefüllt sein wollte. Die Faszination zuvor, war ihm plötzlich klar, war gewesen, weil er Orlando dominiert hatte. Weil der Starke sich dem Schwachen unterworfen hatte. Doch jetzt wollte er das nicht mehr. Er wollte ihn auch in Zukunft in sich haben.


  Ich hab mich nicht getraut, aus Angst, dir wehzutun. Sonst hätte ich es schon früher gemacht.


  Erst diese Gedanken ließen Calvin realisieren, dass Orlando innegehalten hatte und auch, dass er scheinbar seine Gedanken gehört hatte.


  „Mach weiter. Nimm mich“, fleht er jetzt. Die Spannung in seinem Körper war unvermindert.


  Du sagst, wenn …


  Ja! Mach einfach, dachte Calvin ein wenig genervt, realisierte kaum, dass Orlando seinen Gedanken mittendrin unterbrochen hatte.


  Jetzt begann er sich zu bewegen, zog sich zurück und schob sich wieder in ihn, nahm einen regelmäßigen Takt auf und Calvin stöhnte auf. Er gab sich seiner Lust hin, bewegte sich ihm bei jedem Stoß entgegen. Gemeinsam schaukelten sie sich so hoch, wurden schneller und heftiger. Ihr Atem ging keuchend, ihr Stöhnen erfüllte die Hütte. Ihre Herzen schlugen schneller, doch im Gleichtakt.


  Höher und höher stieg Calvin in seiner Lust. Die Intensität war berauschend und unglaublich.


  Verdammt, ich heb gleich ab.


  Diesen Gedanken konnte Calvin nur stumm bestätigen. Sie wurden wieder schneller, Orlando stieß fester zu. Calvin stieß seinen Hintern zurück, sodass sich Orlando bei jedem Stoß förmlich in ihn rammte. Von Calvins Lippen löste sich bei jedem Stoß ein kleiner Lustschrei, unmöglich zu unterdrücken. Und dann überfielen ihn Orlandos Gefühle, zusätzlich zu seinen. Seine Gedanken lösten sich auf, er war nur noch Fühlen. Zu viel Gefühl für seinen Körper, wie ihm schien. Und dann überrollte ihn der Höhepunkt. So mächtig, dass er tatsächlich abzuheben schien. Sein Körper schwerelos, während der Orgasmus durch ihn raste, wie ein Tornado.


  Unglaublich!


  Ja, auch das konnte er nur bestätigen.


  Langsam klang die Lust ab, die Wellen des Höhepunkts verebbten und Calvin öffnete die Augen. Sein Atem kam einige Züge schwer, dann wurde es schon leichter. Auch Orlandos Atem beruhigte sich, so schnell wie immer. Es schien an der Konstitution eines Vampirs zu liegen.


  Ja, unsere Körper erholen sich von allem viel schneller.


  Wieso hatte er auf seinen Gedanken geantwortet?


  Weil ich sie höre.


  Wieso?


  Ich hab keine Ahnung, das ist auf jeden Fall vollkommen abgefahren.


  Calvin drehte sich um, sah ihn verblüfft an. Er hatte gedacht, dass Orlando nur Gefühle, Empfinden übertragen konnte.


  „Was ist?“, fragte Orlando. Calvin sah ihn nachdenklich an.


  Wieso sieht er mich jetzt so komisch an. Er wird doch kein Problem damit haben, dass ich seine Gedanken höre?


  Calvin wollte schon den Kopf schütteln, natürlich war es ihm egal, es verblüffte ihn nur.


  „Was ist? Redest du jetzt nicht mehr mit mir?“, fragte Orlando vorsichtig.


  Calvin war verwirrt, er hatte gedacht, dass er seine Gedanken jetzt auch hören würde?


  Was ist mit ihm? Was soll das? Wird er mich doch verlassen?


  „Hey, mach dich nicht lächerlich. Ich dachte nur, dass du ja meine Gedanken hörst“, sagte Calvin laut.


  „Jetzt nicht mehr“, stellte Orlando fest, schien verblüfft. Wieder war Calvin nachdenklich, dann meinte er: „Vielleicht …“


  Geh zurück, schrie er ihn gedanklich an. Orlando taumelte förmlich von ihm zurück und Calvin grinste.


  Tschuldige, komm wieder her, verlangte er, nicht ganz so „laut“.


  Orlando sah ihn verwirrt an, kam aber wieder zu ihm.


  Küss mich, dachte Calvin ohne sich Mühe zu geben. Gehorsam kam Orlando näher, küsste ihn sanft, fragend, verwirrt.


  Das war doch eigenartig, wenn er das gehört hatte, warum dann nicht den Rest vorher auch?


  Orlando löste sich von ihm, sah ihn an, während Calvin weiterhin grübelte, wie das nun funktionierte.


  Du kannst mich also nicht denken hören?


  Das gerade schon.


  Aha. Dann muss ich es in deine Richtung denken, damit sende ich es dir scheinbar.


  War das logisch? Ergab das irgendeinen Sinn? War ein Vampir ein lila Schaf?


  Calvin lachte über seinen eigenen Gedanken, doch Orlando sah ihn nur fragend an, während er scheinbar gar nichts dachte. Zumindest reagierte er nicht auf den absurden Gedanken.


  „Ok, ich glaub, ich hab´s raus“, erklärte er daher.


  „Das ging ja schnell.“


  „Hast du das mit dem Richtungsdenken nicht mitgekriegt?“, fragte Calvin enttäuscht.


  „Doch aber es ergibt keinen Sinn“, meinte Orlando.


  „Doch tut es. Wenn ich bewusst zu dir denke. Also wenn ich dir was...“ ... sagen will dann funktioniert das einfach so.


  „Abgefahren“, murmelte Orlando. Calvin grinste und drückte ihn glücklich an sich, doch dann sah er ihn forschend an: „Hast du dich vorher irgendwie zurückgehalten?“


  „Nein“, gab Orlando zu, wollte schon wieder betreten wegsehen, doch Calvin war schneller, küsste ihn stürmisch. Dabei fühlte er sich so gut, dass er hüpfen könnte, wie ein kleines Kind. Er löste sich von ihm und strahlte ihn an.


  Er ist glücklich und ich auch. Schöner kann es gar nicht mehr werden.


  Und wir haben die Ewigkeit zusammen.


  „Ja“, sagte Orlando laut, schien überwältigt von dieser Vorstellung.


  „Wie spät ist es?“, wollte Calvin wissen, was Orlando verwirrt sagen ließ: „Noch Nacht.“


  „Sehr gut!“, rief Calvin aus, löste sich von ihm und lief zur Tür. Er riss sie auf und trat nach draußen. Sofort blieb er wieder überwältigt stehen, als er den Himmel erblickte. Er war schwarz und Millionen Sterne funkelten so hell, wie er es noch nie gesehen hatte.


  „Das ist, weil wir so hoch sind und komplett im Finsteren“, erklärte Orlando.


  „Ich dachte eher, weil meine Sinne schärfer sind?“, fragte Calvin leicht enttäuscht. Orlando lachte und deutete auf den gegenüberliegenden Berg.


  „Den könntest du vermutlich nicht sehen“, meinte er. Calvin war sich da nicht so sicher. So hell, wie die Sterne strahlten, würde er sich nicht wundern, wenn der Schnee auch dieses Licht reflektieren würde.


  „Oder das Dorf dort unten“, fuhr Orlando gleich fort. Calvin folgte seinem Fingerzeig mit dem Blick und hielt inne. Das war eindeutig. Niemals könnte er einzelne Häuser ausmachen, wenn er noch menschliche Sinne gehabt hätte!


  Und dann fiel ihm noch etwas anderes auf. Er stand nackt, mitten im Schnee. Er fühlte die Kälte, doch es machte seinem Körper nichts aus. Er zitterte nicht, er fröstelte nicht.


  „Mir ist nicht kalt“, stellte er tonlos fest. Orlando lachte nur. Da stellte Calvin fest, dass er scheinbar schon die ganze Zeit nichts dachte. Als reichte dieser Gedanke, hörte er: … doch gesagt.


  „Es läuft scheinbar doch anders“, murmelte er vor sich hin.


  Was soll das schon wieder heißen, ….


  Calvin hörte einfach nicht hin und der Gedanke verstummte. Zufrieden stellte er fest, dass er sich viel eher darauf konzentrieren musste, zu hören, als nicht zu hören. Das erschien ihm einfacher.


  „Krieg ich eine Erklärung?“, schmollte Orlando.


  „Ich muss mich darauf konzentrieren, dass ich dich höre. Nicht so, wie zuvor gedacht“, erklärte Calvin.


  „Aber was war das am Anfang? Und vorher?“, fragte Orlando. Der leicht verlegene Blick machte Calvin deutlich, dass er meinte, während des Sex´.


  „Am Anfang war es vielleicht die Umstellung oder was weiß ich und während des Sex´? Keine Ahnung, vielleicht, weil ich da so gelöst war? Ich mein ich hab mich einfach treiben lassen.“


  „Ich mich auch, vielleicht hebt das wirklich die Barrieren, oder wie immer man das nennt“, meinte Orlando nachdenklich.


  „Hast du mir bewusst deine Gefühle übermittelt? Kurz vor dem Kommen?“, fragte Calvin. Orlando sah in verblüfft an, schüttelte den Kopf.


  „Dann wird es das sein“, stimmte Calvin zu. Plötzlich fühlte er sich nicht mehr ganz so gut. Verwirrt blickte er sich um, griff nach Orlandos Hand. Ein ganz wenig hellerer Streifen zog sich an den Bergen entlang.


  „Es wird hell“, stellte Orlando fest und zog ihn in die Hütte.


  „So extrem reagier ich?“, fragte Calvin entsetzt.


  „Nur am Anfang“, beruhigte Orlando ihn.


  „Was ist am Anfang?“, fragte Calvin nach.


  „Weiß nicht mehr genau“, murmelte Orlando. Calvin wollte wissen, ob er ihm was verheimlichte. Es ging ganz automatisch, dass er auf seine Gedanken hörte.


  Waren es Wochen? Oder Monate? Verdammt, ich kann mich einfach nicht mehr erinnern. Wenn er es mir übel nimmt? Mir vorwirft, dass ich ihm nicht alles gesagt hab?


  „Ich hätt es trotzdem gewollt“, sagte Calvin, ohne nachzudenken. Erschrocken sah Orlando ihn an.


  „Entschuldige“, gab Calvin betreten von sich und setzte sich aufs Bett. Vorsichtig sah er ihn an. Orlando lächelte und kam zu ihm. Er drückte ihn auf die Matratze zurück, neigte sich über ihn.


  „Muss mich nur daran gewöhnen, dass du auf meine Gedanken reagierst“, erklärte er. Calvin nickte erleichtert.


  „Ich werd versuchen, nicht zu lauschen“, versprach er, doch Orlando schüttelte den Kopf.


  „Keine Zurückhaltung mehr. Zurückhaltung ist mühsam und Scheiße“, erklärte er bestimmt. Calvin kicherte und meinte: „Also mit deinem Wortschatz bist du auf jeden Fall auf dem neuesten Stand.“


  „Ich bemüh mich sehr darum“, grinste er.


  Oder eigentlich geht das automatisch, wenn man unter Leuten ist.


  Calvin nickte: „Mir hat mal einer gesagt, dass ich den Dialekt von einem übernommen hab, mit dem ich nur ein paar Stunden geplaudert hab.“


  Orlando lachte leise und küsste ihn.


  Das ist so witzig.


  Was?


  Orlando erstarrte einen Moment, dann küsste er ihn sanft weiter.


  Und das gewöhnungsbedürftig. Witzig ist, dass du auf meine Gedanken antwortest.


  Calvin löste sich von ihm und lachte leise, dann sagte er: „Und es ist verwirrend, sich zu küssen und sich gleichzeitig zu unterhalten.“


  Orlando nickte lachend, dann legte er sich auf ihn, schmiegte sich an seinen Hals. Unvermittelt überkam Calvin der Durst. Kein Magenkrampf, doch sein Hals brannte, sein Mund schien zu trocken. Brauchte man nach der Wandlung mehr? Orlando hatte doch gesagt, dass Vampirblut länger anhielt. Verwirrt horchte er in sich. Es war gar nicht von ihm, es ging von Orlando aus. Automatisch hörte er auf seine Gedanken.


  … so kurz danach. Verdammt reiß dich zusammen.


  Calvin drehte den Kopf zur Seite, legte die Hand an Orlandos Kopf und drückte ihn an seinen Hals.


  Was macht er da? Ich … Verdammt.


  Orlando biss zu, was Calvin aufstöhnen ließ. Die Erregung schoss unvermittelt in seinen Körper. Eigentlich sollte es ihn schmerzen, wenn er zuvor nicht erregt gewesen war, zumindest hatte er es so verstanden. Der Gedanke löste sich aber sofort wieder auf und er schlang die Beine um Orlando. Stöhnend hob er sein Becken an, fühlte Orlandos Steifen. Orlando löste sich von ihm.


  Das ist nur von dem Biss.


  Ist mir grad ziemlich wurscht.


  Calvin zog seinen Kopf wieder an sich, küsste ihn verlangend, stöhnte wieder auf, als er das Blut in seinem Mund schmeckte. Orlando strich über seinen Schenkel und Calvin zog ihn mehr an seine Brust. Orlando drückte auch seinen zweiten Schenkel hoch. Sein Schwanz war schon an seinem Schließmuskel, doch er drang nicht in ihn ein. Stattdessen sah er ihm keuchend in die Augen. Calvin konnte die Frage sehen, auch ohne seine Gedanken zu hören. Er nickte leicht, die Erregung in ihm brennend. Orlando schob sich in ihn, bis an die Wurzel. Calvin schrie erregt auf, krallte sich in Orlandos Arme und bog sich ihm entgegen. Orlando verharrte in ihm, löste eine Hand von seinem Arm, drückte sie neben Calvins Kopf in die Matratze. Das Gleiche machte er mit der zweiten Hand. Dann neigte er sich zu ihm, zu seinem Hals. Calvin legte den Kopf zu Seite, Orlando keuchte auf und biss langsam zu. Calvin stöhnte tief auf, sein Körper bog sich durch.


  Ja, das ist es.


  Orlando begann sich zu bewegen, stieß ihn mit langen tiefen Stößen, während er an seinem Hals saugte. Rasend schnell baute sich die Spannung in Calvins Körper auf. Er stöhnte tief, stand kurz vor dem Höhepunkt. Orlando ließ von seinem Hals ab, küsste ihn verlangend. Calvin schmeckte sein eigenes Blut, hob ihm seine Hüfte bei jedem Stoß entgegen. Orlando ließ von seinen Lippen ab, küsste seinen Hals, dann seine Schulter. Dort verharrte er, während er weiter in ihn stieß.


  Beiß zu.


  Ohne zu überlegen, hob Calvin den Kopf, biss in Orlandos Hals. Dieser stöhnte auf und Calvin überfiel der Höhepunkt, als er an seinem Hals saugte. Er ließ von ihm ab, schrie unterdrückt auf. Sein Körper zuckte in Ekstase, während Welle um Welle durch seine Nerven fuhr. Orlando presste sich in ihn, stöhnte noch einmal, sein Schwanz zuckte in ihm. Schwer atmend sank Calvin in sich zusammen. Orlando zog sich aus ihm, lockerte seinen Griff. Calvin streckte seine Beine und sah ihn liebevoll an. Seine Lippen glänzten noch rot und er zog seine Hand aus seinem Griff, legte sie in seinen Nacken. Er zog ihn nach unten, leckte über seine Lippen, schmeckte das Blut. Orlando lächelte, dann glitt seine Zunge hervor, strich über Calvins. Dann küsste er ihn sanft, bevor er sich entspannt auf ihn legte.


  Zufrieden seufzend schloss Calvin die Arme um ihn.


  Ich liebe dich.


  Ich liebe dich auch.


  Calvins letzter Gedanke, bevor er einschlief, war, dass er nicht länger nur zufrieden mit seinem Leben war, sondern wahrlich glücklich.
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